kei 
6 


Nr. 199. 


— 


es 
h 9 


men, 


— 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Katharinenſtraße Nr. 4. 


Fernſprecher 57 


Brief- und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


kärkiſche Tageszeitung 


Ausgabe täglich abends mit Ausschluß der Sonn- und Feſttage. — Bezugspreis für Thorr 
Stadt und Vorſtädte frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf., von der 
1 Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch } 
die Poſt bezogen ohne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk., mit Beſlellgebühr 2,42 Mt. Einzel⸗ 
nummer (Belagexemplar) 10 Pf. 


Thorn, Mittwoch den 26. Auguft 1014. 


—— 


Anzeiger für Stadt und Land 


— LE REF I ne a SR a A 
Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und 
⸗Geſuche, Wohnungsanzeigen, An- und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 
außerhalb Weſtpreußens und Poſens und durch Vermittlung 15 Pf.) für Anzeigen mit Platz⸗ 

} vorſchrift 25 Pf. Im Reklameteil koſtet die Zeile 50 Pf. Nabatt nach Tarif. — Anzeigenaufträge 
nehmen an alle ſollden Anzeigenvermiktlungsſtellen des In- und Auslandes. — Anzeigen⸗ 


annahme in der Geſchäftsſtelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 
se] (Thorner Preſſe) 


Druck und Verlag der C. Dombrowski'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Zuſendungen ſind nicht an eine Perſon, ſondern an die Schriflleitung oder Geſchäftsſtelle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderung 


können nicht berückſichtigt werden. 


Ruhe und Geduld! 


Ein Wort der Mahnung richtet der General 

er Infanterie z. D. von Blume an alle 

diejenigen Kreiſe, die in der jetzigen Kriegszeit 

durch Nachrichten oder noch mehr durch das 

Ausbleiben von Nachrichten allzu leicht nervös 
werden. Er ſchreibt: 


Es iſt eine Freude, feſtſtellen zu können, daß 
die ruhige, entſchloſſene Haltung, mit der dre 
deutſche Nation einmütig den ihr von Rußland 
und Frankreich hingeworfenen Fehdehandſchuh 
aufgenommen hat, von dem Hinzutritt Ber⸗ 
Nens, Englands und Japans zur Zahl unſerer 
Feinde unberührt geblieben iſt. Die nachein⸗ 
ander hierüber eingetroffenen Nachrichten 
haben lediglich bewirkt, daß alle Klaſſen de⸗ 
Volkes ſich noch enger zur Durchführung des 

ampfes bis zum Außerſten und zur wechſelſeiti⸗ 
gen Anterſtützung in den Nöten des Krieges 
zuſammegeſchloſſen haben. So hat die Nation jis 

enn auch durch den Aufruf des Landſturms, 
trotz der damit verbundenen weiteren Opfer, 
nicht im geringſten beunruhigen laſſen, vielmehr 
jeſe Maßnahme als einen Beweis des in der 
taatsleitung unbeugſam herrſchenden Willen» 
zum Siege mit Genugtuung begrüßt. Als im 


Hehre 18870 ſich der deutſchen Heeresleitung die 


otwendigkeit fühlbar machte, auch die letzten 
riegsfertigen Truppen aus der Heimat nach 
em Kriegsſchauplatze heranzuziehen. glaubte 
an wegen des üblen Einfluſſes, den eine ſolche 
Maßnahme auf die Stimmung im Lande aus 
A könnte, hierauf verzichten zu müſſen, od⸗ 
gleich dies nicht unbedenklich war. Für die 
Lutige Generation iſt dies ein überwundener 
tandpunkt, — welch ſtolze, hoffnungsvolle 
Wreude für die Alten! Sie wiſſen aber freilich 


Bach aus Erfahrung, auf wie harte Probe ver 
eines beit in dem unausbleiblichen Wechſer 


de 5 Krieges von langer Dauer geſtellt wird. 
s ſei auch mir ein Wort der Mahnung 
0 attet, die daraus entſpringenden Gefahren 
a letzt und unabläſſig ſcharf im Auge zu be 
Inter und ihnen vorzubeugen. Unmittelbaren 
5 aß dazu gibt heute das bermaß von mehr 
richt weniger aufregenden, unbeglaubigten Ge 
öl en die immer noch das Land beunruhigen, 
0 17 ſie in der Regel, ſelbſt für den Laien 
zugt erkennbar, den Stempel der Unwahrſchein⸗ 
gründe an der Stirn tragen. Nicht nur unbe 
de a Hiobsnachrichten dieſer Art find 
857 „den guten Geiſt im Volke zu ſchädigen. 
haste e Wirkung üben auch falſche Freudenbor⸗ 
liche Erbach die Enttäuschung die die nachträg. 
Au 5 enntnis ihrer Unbegründetheit bereiter. 
it Bone Schaden, der dadurch angerichtet wird, 
hingen; erufenſter Seite wiederholt nachdrücklich 
1 a worden. Wenn trotzdem die beun⸗ 
ir die au Gerüchte nicht nachlaſſen, Yo jheiny 
ihnen v Schuld weſentlich daran zu liegen, daß 
en = denjenigen Kreiſen, die durch ihre 
ſchieden ildung hierzu befähigt find, nicht ent- 
fie deſſen eine entgegengewirkt wird. Möchten 
den 98 eingedenk ſein, daß es in Zeiten wre 
nicht a den mehr als je ihre Pflicht iſt, 
ſondern f mit gutem Beiſpiel voranzugehen, 
tigen indch als Führer des Volkes auch zu betä⸗ 
nend un em fie aufklärend und belehrend, may: 
Anlaß d warnend wirken, wo und wie ſith 
dieſem 8 bietet. Geſteigerter Tätigkeit in 
wie anſcheine bedarf es von ihrer Seite, wenn, 
ſcheidun n 0 gegenwärtig, ſich große Ent⸗ 
zur alle 11 vorbereiten, die die Heeresleitung 
nötigen 1 Zurückhaltung mit Nachrichten 
dächſten fan 5 Der Hinweis 
Schlei auch die Zeit nahe iſt, wo der 
it an 115 Dejeimnifjes gelüftet werden kann. 
ſtillen. hl das beſte Mittel, die Ungeduld zu 
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Unbenutzle Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Der Weltkrieg. 
Namur genommen. 


Nach der ſtarken Feſtung Lüttich haben unſere Truppen nun auch die zweite 
belgiſche Feſtung an der Maas, das ſchwächere Namur, das auch die Waſſerſtraße 
der Sambre beherrſcht, die hier in die Maas einmündet, nach kurzer Gegenwehr 
der Beſatzung eingenommen. Einige Forts werden zwar noch beſchoſſen, werden 
aber, wie die übrigen, bald zur Uebergabe gezwungen ſein. Die Meldung lautet: 


Berlin, 25. Auguſt. 


Von der Feſtung Namur ſind fünf 


Forts und die Stadt in unſerem Beſitz. Vier Forts werden noch 
beſchoſſen; ihr Fall ſcheint in kurzem bevorſtehend. 


Die Entſcheidung auch an der 
Oſtgrenze bevorſtehend. 


Der Generalquartiermeiſter von Stein gibt 
bekannt: 


2 Während auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze 
die Lage des deutſchen Heeres durch Gottes Gnade 
eine unerwartet günſtige iſt, hat auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatze der Feind deutſches Gebiet be⸗ 
treten. Starke ruſſiſche Kräfte ſind in Richtung 
der Angerapp und nördlich der Eiſenbahn Stallu⸗ 
pönen—Inſterburg vorgedrungen. Das erſte Armee⸗ 
korps hatte den Feind bei Wirballen in ſiegreichem 
Gefechte aufgehalten. Es wurde zurückgenommen 
auf weiter rückwärts ſtehende Truppen. Die hier 
verſammelten Kräfte haben den auf Gumbinnen 
und ſüdlich vorgehenden Gegner angegriffen. Das 
erſte Armeekorps warf den gegenüberſtehenden 
Feind ſiegreich zurück, machte 8000 Gefangene und 
eroberte mehrere Batterien. Eine zu ihm ge⸗ 
hörende Kavalleriediviſion warf zwei ruſſiſche 
Kavalleriediviſionen und brachte 500 Gefangene 
ein. Die weiter ſüdlich kämpfenden Truppen ſtießen 
teils auf ſtarke Befeſtigungen, die ohne Vor⸗ 
bereitung nicht genommen werden konnten, teils 
befanden ſie ſich in ſiegreichem Fortſchreiten. Da 
ging die Nachricht ein vom Vormarſch weiterer 
Kräfte aus der Richtung des Narews gegen die 
Gegend ſüdweſtlich der maſuriſchen Seen. Das 
Oberkommando glaubte, hiergegen Maßnahmen 
treffen zu müſſen, und zog ſeine Truppen zurück. 
Die Ablöſung vom Feinde erfolgte ohne Schwierig⸗ 
keit. Der Feind folgte nicht. Die auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatze getroffenen Maßnahmen mußten 
zunächſt durchgeführt und in ſolche Bahnen geleitet 
werden, daß eine neue Entſcheidung geſucht werden 
kann. Dieſe ſteht unmittelbar bevor. — Der Feind 
at die Nachricht verbreitet, daß er vier deutſche 
Icmeeforps geſchlagen habe. Dieſe Nachricht it 
unwahr. Kein deutſches Armeekorps iſt geſchlagen. 
Unſere Truppen haben das Bewußtſein des Sieges 
und der Überlegenheit mit ſich genommen. Der 
Feind iſt über die As d bis jetzt nur mit 
Kavallerie gefolgt; längs der Eiſenbahn ſoll er 
Inſterburg erreicht haben. — Die beklagenswerten 
Teile der Provinz, die dem feindlichen Einbruch 
ausgeſetzt ſind, bringen dieſes Opfer im Interſſe 
des ganzen Vaterlandes. Daran ſoll ſich dasſelbe 
nach erfolgter Entſcheidung dankbar erinnern. 

* 


* * 


Kaiſer Franz Joſef an Kaiſer Wilhelm. 

Wie dem Wiener „Deutſchen Volksblatt“ mit⸗ 
geteilt wird, hat Kaiſer Franz Joſef an den deut⸗ 
ſchen Kaiſer aus Anlaß des großen Sieges bei Metz 
eine Depeſche gerichtet, in der er den Kaiſer zu dem 
großen Erfolge herzlich beglückwünſcht. 


König Ludwig an Kaiſer Wilhelm. 
König Ludwig von Bayern hat dem uche und 
der Kaiſerin telegraphiſch ſeine Glückwünſche zum 
Siege des deutſchen Kronprinzen ausgeſprochen. 


über die Bedeutung der Siege an der Weſtgrenze 


ſchreibt der militäriſche Mitarbeiter eines Ber⸗ 
liner Blattes: „Wir müſſen uns erſt an die Aus⸗ 
dehnung der gewaltigen Kampffront an unſerer 
Weſtgrenze gewöhnen, um zu verſtehen, daß die 
letzten Schlachten nicht als individuelle Kämpfe, 
ondern als Faktoren im Geſamtbilde ihre Bedeu⸗ 
tung haben. Anſere Weſtfront reicht heute, durch 
das Hineinziehen Belgiens in den Kampfbereich, 
von der Nordſee bis zur Schweiz, und dasſelbe läßt 
ſich natürlich von der Front unſeres Gegners jagen. 
Es war ſelbſtverſtändlich, daß hier und da auf der 
langen Front kleinere oder größere Vorſtöße und 
Aufmarſchbewegungen zu Gefechten und ſelbſt zu 
Schlachten Veranlaſſung bieten mußten. Anderer⸗ 
ſeits war es auch unvermeidlich, daß im Intereſſe 
der allgemeinen Lage Bewegungen von Truppen, 
ſcheinbare Grenzentblößungen und ſelbſt das Frei⸗ 
laſſen von Orten Jorkommen mußte. Dinge, die 
dem Laien unverſtändlich erſcheinen möchten, aber 


ee 


für die Ausführung des entworfenen Planes un⸗ 
vermeidlich waren. Die große Schlacht bei Metz 
mit ihren Folgen, nicht nur reich an Trophäen, 
ondern auch an ſtrategiſcher Bedeutung, brachte die 
rmee des bayeriſchen Kronprinzen mit einem ge⸗ 
waltigen Ruck tief nach Frankreich hinein. Am 
23. Auguſt war bereits Luneville vom 21. Korps 
beſetzt, und die Armee hatte die Linie Luneville 
Blamont—Cirey überſchritten. Wenn wir hören, 
daß der linke Flügel der Armee des Kronprinzen 
Rupprecht dem Feinde neben zahlreichen Gefan⸗ 
genen und Feldzeichen 150 Geſchütze abnahm, dann 
können wir uns ein ungefähres Bild von der Größe 
der Niederlage der Frauzaſden machen. Die Lücke 
köunte nur bei einer Rückwärtsbewegung geſchloſſen 
werden; und wir können uns wohl darauf ver⸗ 
laſſen, daß die deutſchen Armeen von jetzt an bei 
allen Bewegungen der Franzoſen eine diktierende 
Nolle ſpielen werden. Günſtig wie die Lage an 
der Weſtfront ſchon durch die beiden kronprinz⸗ 
lichen Siege geworden war, erhielt ſie einen noch 
glänzenderen Anſtrich durch den Sieg des Herzogs 
Albrecht von Württemberg an dem Semois. Der 
Semois durchfließt das ſüdliche Luxemburg in der 
Richtung von Oſten nach Weſten, und die Nieder⸗ 
lage einer über ihn vordringenden franzöſiſchen 
Armee durch die Truppen des Herzogs Albrecht 
wird die Belgier wohl zu der Erkenntnis bringen, 
daß weder Franzoſen noch Engländer ihre Retter⸗ 
rolle durchzuführen vermögen. Daß unſere Truppen 
auf ihrem Vormarſch gegen Maubeuge weſtlich der 
Maas die Gelegenheit hatten, mit engliſcher 
Kavallerie lan zu machen, iſt ſehr erfreu⸗ 
lich; ſie werden ſich leicht davon überzeugt haben, 
daß die Qualität dieſer Truppe nicht den Anforde⸗ 
rungen kontinentaler Kavallerie entſpricht. Im 
ganzen liegt das Hauptreſultat der Siege auf der 
langen Front nicht in Einzelleiſtungen, ſondern 
darin, daß jeder einzelne Kampf dazu beitrug, 
unſere Front von Nord nach Süd undurchdringlich 
zu machen und die feindliche Front zu ſpalten. 
Dieſes Reſultat iſt unwiderruflich.“ 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt 
zum Siege in Lothringen: „Mit heller Begeiſte⸗ 
rung iſt die Meldung von dem großen Siege in 
Lothringen aufgenommen worden. Die Tragweite 
dieſes Erfolges für den weiteren Fortgang der 
kriegeriſchen Ereigniſſe darzulegen, muß vor⸗ 
behalten bleiben. Aber heute ſchon kann geſagt 
werden, daß in dem Jubel über den kriegeriſchen 
Erfolg die nationale Saite beſonders ſtark mit⸗ 
klingt. Waren hier doch unter der Führung des 
Kronprinzen von Bayern Truppen aller deutſchen 
Stämme vereinigt, um mit wuchtigem Schlage den 
eingedrungenen Feind zurückzuwerfen. Als weithin 
leuchtendes Symbol der unerſchütterlichen Einig⸗ 
keit des deutſchen Volkes in allen ſeinen Teilen 
ſteht dieſe Ruhmestat da. Der unbeugſame Wille 
er ganzen Nation, ihre Weltgeltung gegen alle 
Widerſacher zu behaupten und zu erhöhen, hat ſich 
von neuem in herrlichſter Weiſe kundgetan. Auf 
gewaltiger Walſtatt iſt dem unbedingten Ver⸗ 
trauen, das unjer Volk auf die deutſche Wehrmacht 
und ihre Führer ſetzte, abermals eine wahrhaft 
glänzende Rechtfertigung geworden. Den außer⸗ 
ordentlichen Leiſtungen dieſer Wochen werden 
weitere folgen bis zum glorreichen Ende.“ 


Der Sieg des deutſchen Kronprinzen. 


Mit beſonderer Freude wird das deutſche Volk 
es begrüßen, daß auch der deutſche Kronprinz den 
erſten Siegeslorbeer um ſeinen Degen gewunden 
hat! Der tapfere Kaiſerſohn hat nun Gelegenheit 
gefunden, den ungeſtümen Reitergeiſt, der ſchon jo 
oft im Frieden aus ſeinen Worten und Handlungen 
aufblitzte, im Wetter fränkischer Schlachten zu be⸗ 
währen, zu ſeinem erſten Siege! Die Erben der 
glorreichen Häuſer Hohenzollern und Wittelsbach 
als ſiegreiche Heerführer auf dem Felde neuer 


deutſcher Ehren — das iſt ein Bild von beſonders 


froher und glückhafter Bedeutung! 


Nach der Schlacht bei Metz, die als die größte 


daß die zurückflutende franzöſiſche Armee in zwei 
Teile geriſſen iſt. 
Waffen, Geſchützen, Ausstattung und Gepäck. Eine 
verfolgende Kavallerie⸗Diviſion fand das Gelände 
mit Waffen, welche die flüchtenden Franzoſen weg⸗ 
geworfen hatten, förmlich überſät. 


Siegestelegramme des Kronprinzen. 


Heller Jubel über ſeine erſte große Waffentat 
pricht aus der kurzen Meldung des Kronprinzen 
105 ER on Cecilie nach Berlin. Sie 
autet: 

„Armee glänzenden Sieg erfochten. 
zoſen teilweiſe fluchtartig zurück. Grüße 

Wilhelm.“ 

Ferner hat der König von Württemberg folgen⸗ 
des Telegramm erhalten: 

„Völliger Sieg, 13. Korps bewunderungs⸗ 
würdig geſchlagen. Bin ſtolz, ſolche Truppen 
unter meinem Kommando zu haben. 

Wilhelm, Kronprinz.“ 


— 


Fran⸗ 


Der Anteil der Württemberger am Erfolg. 


Der württembergiſche „Staatsanzeiger“ ſchreibt: 
„Schon die erſten Taten unſerer 126er und 180er 
bei Mülhauſen hatten erkennen laſſen, welcher 
Geiſt in unſeren württembergiſchen Truppen lebt. 
Nun haben ſie in größerem Maßſtab und bei Ope⸗ 
rationen von weittragender Bedeutung ſich das 
Zeugnis geholt, daß ſie ſich bewunderungswürdig 
geſchlagen haben, und daß es ein Stolz PR fie zu 
führen. Es wird im Lande als eine ganz 
Ehre und Auszeichnung empfunden werden, daß 
dieſes hochehrende Zeugnis aus dem Munde des 
deutſchen Kronprinzen kommt. Mit freudigem 
Stolz hören wir, daß ein großer Teil der Beh 
des Landes unter dem Oberbefehl des deutſchen 
Thronerben fechten darf, und die wärmſten Glüd- 
wünſche fliegen aus ganz Württemberg dem Kaiſer⸗ 
ſohne zu, daß er in dieſem gewaltigen Kriege um 


des Vaterlandes Exiſtenz ſich ſo herrliche Lorbeeren 


um die junge Stirn winden darf.“ 


Der Sieg am Semois. 

Ganz überraſchend kommt die Meldung von 
dem Siege durch die Armee des Herzogs Albrecht 
von Württemberg. Sie hat offenbar die Verbin⸗ 
dung zwiſchen dem kronprinzlichen Heere und dem 
belgiſchen, das die Maas entlang vorgerückt iſt, 
hergeſtellt. Der Herzog von Württemberg ſcheint 
in der Richtung Luxemburg — Arlon vorgerückt zu 
ſein. Der Semois, bei dem die Schlacht ſtattgefunden 


hat, it ein rechter Nebenfluß der Maß, an dem auch 


der Ort Bouillon liegt, mit der Stammburg des 
Herzogs Gottfried, der einſt die Kreuzfahrer nach 
Jeruſalem führte. Neufchateau, bei dem die 
Schlacht ſtattfand, iſt ein kleines Städtchen in den 
Ardennen, das einige Wichtigkeit hat als 
Kreuzungspunkt zweier Eiſenbahnen, von denen 
die eine, von Dinant im allgemeinen der belgiſchen 
Grenze folgend, bis nach Virton geht. Die andere, 
von Oſten kommend, bei Neufchauteau dieſe Linie 
trifft. Es handelt ſich hier um ein waldiges Berg⸗ 
land, in dem die Franzoſen alſo ebenfalls ihre be⸗ 
rühmte Offenſive verſucht haben. Aber der Herzog 
von Württemberg hat ſie ebenſo vollſtändig ge⸗ 
ſchlagen, wie vorher der e Bayern 
und der Kronprinz von Preußen. 2 

Schlacht haben wir zahlreiche Geſchütze und Feld⸗ 
zeichen erobert und auch mehrere Generale gefangen 
genommen. Der ſiegreiche Feldherr iſt der Sohn 
des Herzogs Philipp von Württemberg und ſeiner 
Gemahlin, der Prinzeſſin Thereſia von Sſterreich. 
Er iſt am 23. Juli 1865 in Wien geboren, hat im 
Jahre 1883 ſeine militäriſche a begonnen 
und war u. a. Generalmajor und Kommandeur 
der 2. Gardekavallerie⸗Brigade in Potsdam. Seit 
1906 war er Befehlshaber des 11. Armeekorps. Es 
iſt für das deutſche Volk eine Bürgſchaft für eine 
kräftige Entwickelung, daß drei ſeiner Fürſten, die 
mehr oder weniger Einfluß auf die Geſchicke ihrer 
Länder und des ganzen Vaterlandes haben werden, 
jetzt auf dem Schlachtfelde erprobt und geſtählt 
werden. 

Die Heere, die durch Belgien vorgeſtoßen ſind, 
find nun in Anmarſch auf Maubeuge. Maubeuge 
iſt eine ziemlich ſtarke Feſtung nahe der fran⸗ 
zöſiſchen Grenze, an der Sambre gelegen. ieſe 
deutſchen Truppen ſind alſo über Namur hinaus 
dem Laufe der Sambre folgend nach Weſten vor⸗ 
geſtoßen und befinden ſich jetzt bereits auf fran⸗ 
zöſiſchem Boden. 


Nur eine „Epiſode“. 


Eine amtliche Depeſche aus Paris meldet: Die 
amtlichen deutſchen Berichte über die am 20. Auguſt 
von den Franzoſen erlittene Schlappe ſind lächer⸗ 
lich übertrieben. Der Erfolg der Deutſchen 
in Lothringen war nicht größer als derjenige der 
Franzoſen im Elſaß. Die Zahl der Toten, Ver⸗ 


aufzufaſſen iſt, die jemals geſchlagen ward, hat der wundeten, Kriegsgefangenen und Vermißten ii 


Sieg des deutſchen Kronprinzen den Erfolg gehabt, zuſammen kaum 10 000. 


Ungeheuer iſt die Beute an 


eſondere 


uch in dieſer 


Jene vorübergehende 


| Tode BEE nee sein 


en ee er 
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Schlappe, die einer energiſchen Vorwärtsbewegung 
der Franzoſen folgte, iſt nur eine Epiſode im 


Kampfe, der notwendigerweiſe öfter Erſcheinungen 
wie Ebbe und Flut zeigen wird. 

Ein Pariſer Tommuniqus vom Sonntag Abend 
11 Uhr beſagt: „5 den Vogeſen hat die allge⸗ 
meine Lage uns beſtimmt, unſere Truppen von 
Donon und von dem Hügel bei Saales (2) zurück⸗ 
zunehmen, obwohl dieſe Punkte nicht angegriffen 
waren. In Namur machen die Deutſchen große 
Anſtrengungen gegen die Forts, die energiſchen 
Widerſtand leiſten. Die Forts von Lüttich leiſten 
ebenfalls noch Widerſtand. (1) Die belgiſche Armee 
iſt vollſtändig in dem befeſtigten Lager von Ant⸗ 
werpen konzentriert! Ein großer Kampf ſpielt ſich 
auf der ganzen Linie von Mons bis zur luxem⸗ 
burgiſchen Grenze ab. Anſere Truppen drängen 
überall zur Offenſive. Sie gehen gemeinſchaftlich 
mit der engliſchen Armee vor. Angeſichts der Aus⸗ 
dehnung der Front und der Stärke der befeſtigten 
Truppen iſt es 1. 1 täglich die Lage der 
Armeen zu ſchildern. (1) Bis zur Beendigung der 
Operationen in dieſen Gegenden werden ins 
einzelne gehende Berichte nicht veröffentlicht 
werden.“ B R 

Nach den erſten großen Siegesmeldungen, die 
vom amtlichen Frankreich aus in die Welt pojaunt 
waren, muß man ſich jetzt erſt etappenweiſe bis 
zur Grenze der Wahrheit zurücklügen. Hoffentlich 
laſſen unſere Truppen den Franzoſen nicht allzu⸗ 
viel Zeit dazu und ſind eher im Herzen Frankreichs, 
als man in Paris über die wirkliche Lage der 
Dinge unterrichtet worden iſt! 


Gent vor der übergabe? 


Das Amſterdamer „Handelsblad“ meldet, die 
garde civique in Gent ſei entwaffnet, und die 
Waffen ſeien nach Antwerpen geſchickt worden. 
Gent werde ſich den Deutſchen ergeben. 


Beſchlagnahmte belgiſche Millionen. 


Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, daß in 
Lüttich u. a. zwei große Geldſchränke erbeutet 
wurden, die den Lütticher Kriegsſchatz von 5½ Mil⸗ 
lionen Franken enthielten. 


Wie „Le Soir“ aus Brüſſel meldet, iſt eine 
deutſche Ulanen⸗Abteilung in Haſſelt eingerückt und 
hat dort in der Poſtanſtalt 17 000 Franken, in der 
Nationalbank 2 017 000 Franken beſchlagnahmt. 


General Leman als Kriegsgefangener 
in Magdeburg. 

Der bei der Erſtürmung Lüttichs von den 
Deutſchen gefangen genommene Feſtungskomman⸗ 
dant von Lüttich, Leman, wurde Sonntag Nach⸗ 
mittag in Magdeburg erwartet, wo er als Kriegs⸗ 
gefangener untergebracht werden ſoll. 


Auflöſung des Generalſtabes der franzöſiſchen 
Alpen⸗Armee. 

Ein offizielles Telegramm aus Lyon meldet: 
Infolge der Neutralität Italiens wurde der Gene⸗ 
ralſtab der Alpen⸗Armee aufgelöſt und dem Gene⸗ 
ralſtabe der Oſtgrenze zugeteilt. 


Ein engliſches Lob der deutſchen Armee. 

Der Korreſpondent der Londoner „Central 
News“, der an der deutſchen Front angelangt iſt, 
veröffentlicht in London einen een Lob⸗ 
geſang auf die deutſchen Truppen. Er ſchließt ſeine 
Ausführungen mit dem Ausdruck der Überzeugung, 
daß bei dem Geiſt, der die deutſchen Heere geſeeke 
keine Macht ihnen widerſtehen könne und daß, wenn 


Rußland auf dem Plan erſcheinen wird, Frankreich N 


längſt erſchlagen am Boden liegt. 


Gedrückte Stimmung in London. 


„In London hat, wie das „Berl. Tagebl.“ er⸗ 
fährt, die Nachricht von der Einnahme Brüfjels 
ſchwer deprimierend gewirkt. Die Meldung traf 
Donnerstag Mittag in London ein, wurde aber 
bis Freitag früh von der Zenſur zurückgehalten. 


Die Landung des engliſchen Heeres. 

Die in franzöſiſcher und engliſcher Sprache 
herausgegebene, von der niederländiſchen Regie⸗ 
rung unterſtützte „Gazette de Hollande“, ein ſchon 
im Jahre 1677 gegründetes Blatt, das namentlich 
dem Ausland einen Einblick in niederländiſche Ver⸗ 
hältniſſe gewähren ſoll, berichtet über die Landung 
des engliſchen Expeditionskorps aus Brüſſel unter 
dem 14. Auguſt: Ein engliſches Expeditionskorps 
iſt in Le Havre ausgeſchifft worden, wo es von der 
Bevölkerung mit großer n empfangen 
wurde. Die Ausſchiffung vollzog ſich in der beſten 
Weiſe. In der Nacht von Sonnabend auf Sonntag 
wurden auch kleine Abteilungen an der belgiſchen 
Küſte zwiſchen Oftende und Seebrügge gelandet. 
Seit Sonntag kreuzen geheimnisvolle Schiffe 
zwiſchen der belgiſchen und franzöſiſchen Küſte; die 
Ausſchiffungen gehen ganz im geheimen vor ſich, 
ſodaß die Bevölkerung kaum etwas davon merkt. 

Inzwiſchen hat eine engliſche Kavalleriebrigade 
bereits bei Maubeuge die erſten deutſchen Hiebe 
beſehen. Weitere folgen. „Tommy Atkins“, der 
engliſche Soldknecht, ſoll bald ſehen, mit wem er 
es zu tun hat! 


* * 
* 


Sſterreichiſche Erfolge im Kampf gegen die Ruſſen. 

Die Krakauer Zeitung „Czas“ meldet, daß 
zwiſchen der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee und 
ruſſiſcher Kavallerie bei Kielce ein Kampf ſtatt⸗ 
gefunden hat; die Ruſſen wurden geſchlagen und 
mußten Kielce vollſtändig räumen. x 

Am Sonntag Nachmittag traf wieder ein 
Transport ruſſiſcher Gefangener, beſtehend aus 
20 Offizieren und 300 Dragonern, in Lemberg ein, 
ferner ſechs Waföinengemeire, ſechs Feldküchen und 
zahlreichen Wagen mit Rüſtzeug, Sätteln, Ge⸗ 
wehren, Picken uſw., die bei Turynka erobert wor⸗ 
den ſind. Die ruſſiſchen Generale Wannowsky und 
Iwanow find ihren Wunden erlegen. 


. Blaujacken an der Seite der Sſterreicher! 
us Serajewo ging Sonntag Nachmittag fol⸗ 
ende Meldung in Berlin beim Admiralſtab der 

Am 20. A ft Serb 

„Am 20. Augu erbenjtellung, Höhe 954 bei 
Viſegrad genommen. Seeſoldaten in erte Linie. 
Drei tot; zwei Offiziere, 21 Mann verletzt. Ver⸗ 
halten Mannſchaft muſtergiltig. gez. Major 
Schneider. 

Es handelt ſich um unſer Skutari⸗Detachement, 


das ſich nach Abzug von Skutari den öſterreichiſchen 


Operationen angeſchloſſen hat. 

Zu der Teilnahme des deutſchen Detachements 
von Skutari an den Kämpfen an der ſerbiſchen 
Grenze bemerkt die Wiener „Reichspost“: Sicher 

haben unſere Truppen mit beſonderer Freude die 


deutſchen Waffenbrüder in dieſem Kampfe begrüßt, 
der den Serben zum Bewußtſein bringt, daß ihre 
Kriegserklärung gegen Deutſchland keine Formali⸗ 
tät geblieben it. — Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt: 
Heute erſt erfährt man aus dem Telegramm, das 
der Kommandant des deutſchen Skutari⸗Detache⸗ 
ments an den Admiralſtab der deutſchen Kriegs⸗ 
flotte abgeſandt hat, daß dieſe deutſchen Krieger 
nicht in ihre Heimat zurückgekehrt, ſondern in Bos⸗ 
nien geblieben ſind und ſich unſeren Truppen ange⸗ 
ſchloſſen haben. — Deutſches Blut iſt mit unga⸗ 
riſchem und öſterreichiſchem auf dem Schlachtfelde 
gefloſſen — eine heilige Kommunion der Seelen 
zwiſchen dieſen beiden Reichen hat ſich auf dem 
ſerbiſchen Schlachtfelde vollzogen. — Eins ſind wir 
mit dem deutſchen Bundesfreunde, eins werden wir 
mit ihm bleiben für und für, ewig, wie dieſe 
heilige, weil in 110 Millionen verankerte Gemein⸗ 
ſchaft, wird der Ruhm ſein, der ihr entſprießt, und 
der Segen, den ſie über die Menſchheit aus⸗ 
breiten wird. 


Völlige Panik unter den Serben an der bulgariſchen 
Grenze. 

Von der ſerbiſch⸗bulgariſchen Grenze wird ge⸗ 
meldet: Die öſterreichiſch⸗ungariſche Armee iſt im 
erfolgreichen Vorrücken ins Innere Serbiens be⸗ 
griffen. Die Serben ſeien von allen Risch in⸗ 
folge der ungeheuren Verluſte. In Niſch herrſche 
Panik, unzählige ſerbiſche Flüchtlinge ſuchen eine 
Zufluchtsſtätte in den bulgariſchen Grenzorten. 
Nachdem in Niſch kein Platz mehr für die Verwun⸗ 
deten iſt, ſind ſie nach Pirot geſchickt worden. Der 
bulgariſche Geſandte Tſchapraſchikow iſt unterwegs 
nach Sofia. 


Der Untergang des öſterreichiſchen Kreuzers Zenta. 
In ausländiſchen Blättern war mit viel Geſchrei 
und Übertreibungen von einem A berichtet 
worden, das in der Adria vor einer Woche ſtatt⸗ 
gefunden hat. Jetzt wird der authentiſche Sach⸗ 
verhalt in folgender Meldung des Wolffſchen Tele⸗ 
graphenbureaus aus Wien mitgeteilt: 

Laut amtlicher Mitteilung aus Cetinje retteten 
ſich von dem Kreuzer „Zenta“, der am 16. Auguſt 
im le mit der franzöſiſchen Flotte unter⸗ 
gegangen ſein ſoll, 14 Stabs⸗ und 170 Mannſchafts⸗ 
perſonen, darunter 50 Verwundete, auf montene⸗ 
griniſchen Boden. Alle ſonſt in der ausländiſchen 
Preſſe verbreiteten Nachrichten über Verluſte der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Marine in Seegefechten 
auf der Adria ſind vollkommen aus der Luft 
gegriffen. 

Daß die öſterreichiſch⸗ungariſche Marine von 
dem gleichen todesmutigen Geiſte erfüllt iſt wie die 
unſrige, zeigt die nachſtehende ergänzende Meldung: 
Im Anſchluß an die Mitteilungen des Wiener 
k. k. Telegr.⸗Korreſp.⸗Bureaus über den kleinen 
Kreuzer „Zenta“ wurde der Korreſpondenz Wil⸗ 


helm privat mitgeteilt: „Vom Geiſte Tegetthofs S 


beſeelt, hat dieſe Nußſchale gewagt, im offenen 
Meere ſich mit vielleicht fünfzigfacher übermacht in 
einen Kampf einzulaſſen, beſtrebt, dem Feind, auch 
ſicheren Untergang vor Augen, möglichſt viel 
Schaden zuzufügen.“ — Dies De dem kleinen 
Kreuzer und ſeiner heldenhaften Beſatzung auch 
gelungen zu ſein. Die franzöſiſchen Schiffe haben 
auch durch die wackere „Zenta“ Schaden erlitten, 
wenn auch deſſen Größe ſich nicht einmal annähernd 
beſtimmen läßt, die etwa 150 Mann, die ſich an der 
montenegriniſchen Küſte retteten, werden wohl in 
Montenegro kriegsgeſsagſen ſein. Auch die fran⸗ 
gegen chlachtſchiffe werden wohl einen Teil der 

emannung der „Zenta“ gerettet haben. Nach 
internationalem Abereinkommen müſſen die 
amen der Geretteten unſerer Marine bald be⸗ 
kannt gegeben werden. Dieſe in der Geſchichte 
unſerer Flotte unvergängliche Tat zeigt, von 
welchem Geiſte die Marine beſeelt iſt. 

Die „Zenta“ war ein alter, kleiner Kreuzer 
von etwa 2350 Tonnen Waſſerverdrängung und im 
Jahre 1897 vom Stapel gelaufen. Seine el fon 
betrug etwa 300 Mann. Der „Erfolg“ der fran⸗ 
zöſiſchen Flotte reiht ſich den bisherigen Helden⸗ 
taten der ihr verbündeten engliſchen Marine 
würdig an. 

ber die große franzöſiſche Flottenaktion in der 
Adria berichtet die „Neue Freie Preſſe“ noch: Auch 
eins unſerer Torpedofahrzeuge wurde von der fran⸗ 
zöſiſchen Flotte angegriffen und gejagt. 16 große 
Schlachtſchiffe und Panzerkreuzer, das Gros der 

anzöſiſchen Mittelmeerflotte, ſuchten das kleine 

ahrzeug niederzuringen. Längere Zeit war es 
dem feindlichen Feuer ausgeſetzt, und ein Hagel 
von Geſchoſſen ſchlug rings um den Zerſtörer ein. 
Aber kein Schuß traf von all den Tauſenden von 
Projektilen. Das iſt bedeutſam. Die Franzoſen 
haben ſchlecht, ganz unerhört ſchlecht geſchoſſen. 

* 


Deſterreichiſche Kriegshilſe in 
Oſtaſien. 


Der Kaiſer von Sſterreich beauftragte das vor 
Tfingtau ſtehende öſterreichiſche Kriegs⸗ 
ſchiff „Kaiſerin Eliſabeth“, mit den 
deutſchen Schiffen vereint mitzukämpfen. 

Wie unſere Blaujacken Seite an Seite mit den 
Oſterreichern an der ſerbiſchen Grenze gekämpft 
haben, werden nun öſterreichiſche Seeleute in Oſt⸗ 
aſien im Verein mit unſerer Marine gegen die 
Japaner fechten. 

* 


* * 
Der Kaiſer an die ausziehenden Kadetten. 


Der Kaiſer hat am 11. Auguſt, 1 Uhr nach⸗ 
mittags, an die ins Feld ziehenden Kadetten fol⸗ 
gende Anſprache G95 e 

„Kadetten! Schon in früher Jugend ſchicke ich 
euch hinaus zu meinen Regimentern, um als Führer 
meiner braven Trupen gegen den Feind zu kämpfen. 

Alle moraliſchen en chäften, die man im Kadet⸗ 
tenkorps hineingepflanzt hat in euer junges Herz, 
ſollt ihr hinaustragen in die Armee: Mückſichtsloſe 
Tapferkeit, kaltes Blut, klaren Kopf. In ſchweren 
Zeiten „Kopf hoch“ und Gottvertrauen. An hiſto⸗ 
riſche Beiſpiele brauche ich euch nicht zu erinnern, 
das habt ihr ja gelernt. Jedenfalls, ſollte uns 
Gott der Herr den Sieg ſchenken, ſo bitte ich mir 

aus, daß der „Choral von Leuthen“ nicht fehlt. 

Nun zieht hinaus mit Gott! Adieu, Kadetten! 


Der Jubel Berlins über den Sieg des 
Kronprinzen. 


Seit Wörth, ſeit Anno 70, hatten's in Berlin 
die Linden nicht mehr gehört; nach mehr als vier 
Jahrzehnten ſchallte es am Sonntag wider vom 
Brandenburger Tor bis zum Schloß; Unſer Kron⸗ 
prinz hat geſiegt! Schon Sonnabend Abend ging 
das Gerücht durch Berlin, daß der Kaiſerſohn mit 


Balkon des Schloſſes aus den Sieg beſtätigte; aber | Kreuzers „Caſſard“ geſchafft, um ſie nach Palermo 


das Oberkommando gab ihn amtlich erſt am Sonn⸗ 


tag bekannt, und gleich darauf wurde durch Extra⸗ 


blätter die ſtolze Botſchaft in ganz Berlin ver⸗ internationalen Zone E 0 
tiſche Vertreter der Signatarmächte der Algeciras⸗ 


breitet. Wie auf ein verabredetes Zeichen ſtrömte 


die Menge auf das Kronprinzenpalais zu. Unüber⸗ 


ſehbar Hen der breite Menſchenſtrom. Und ſie ſan⸗ 
gen: „Heil dir im Siegerkranz“ und „Die Wacht 
am Rhein“. Aus hunderttauſend Kehlen klangen 
die vaterländiſchen Lieder die Straße entlang und 
drangen bis hinter die Fenſter des Kronprinzen⸗ 
eins, in dem man die Gattin des Siegers wußte. 
Man wollte ſie ſehen, wollte üg auf ihrer Miene 
das Glück ſehen über den beglückenden Erfolg, den 
ihr Mann auf dem Felde in heißem Kampfe er⸗ 
a Ganz \pontan drang der fach aus der 

enge: „Dem Kronprinzen ein dreifaches Hurra, 
der Kronprinzeſſin ein dreifaches Hurra!“ Jubelnd 
wurde er aufgenommen, und mächtig ſchallte es über 
den weiten Platz. Entblößten 2 ſang die 
Menge „Heil dir im Siegerkranz. Dann kam die 
Kronprinzeſſin ans Fenſter und dankte für die ihr 
erwieſene Huldigung. Doch mit dem einen Gruß 
war die Bevölkerung nicht zufrieden, immer wieder 
ertönten Hurrarufe, bis . zweitenmal die hohe 
vu ans Fenſter kam und dankend heruntergrüßte. 
orher war die Kaiſerin aus Potsdam kommend 
19 1 den Linden in herzlichſter Weiſe begrüßt 
worden. 


In Stuttgart 


verlas König Wilhelm nach dem Gottesdienſt in 
der Garniſonkirche, dem das Königspaar beige⸗ 
wohnt, den vor der Kirche verſammelten Mann⸗ 
ſchaften das ihm vom deutſchen Kronprinzen zuge⸗ 
angene Giegestelegramm. Der König gab der 
Freude Ausdruck, dieſes Telegramm den Truppen 
perſönlich mitteilen zu können, und brachte ein 
Hurra auf das Vaterland und den oberſten Kriegs⸗ 
herrn aus, das bei den Truppen und dem zahlreich 
anweſenden Publikum eine begeiſterte Aufnahme 
fand. Später wurde dem König vor dem Wilhelm⸗ 
palaſt durch 1 990 150 patriotiſcher Lieder durch 
das Publikum eine lebhafte Ovation dargebracht, 
für die der König, der der Menge aus dem Palais 
entgegengekommen war, tief bewegt dankte. Ein 
von ihm auf das Heer ausgebrachtes Hurra fand 
jubelnde Aufnahme. Zur Feier der Siege wurde 
abends von einer Artillerieabteilung auf den Höhen 
der Stadt Salut abgegeben. 


Der japaniſche Botſchafter abgereiſt. 


Das Perſonal der japaniſchen Botſchaft in Ber⸗ 
lin hat Montag Morgen um 6 Uhr in aller Stille 
Ir Palais am Königsplatz 4, gegenüber dem 

eichstagsgebäude, verlaſſen. fen e An⸗ 
ſammlungen haben nicht ſtattgefunden, wie über⸗ 
haupt das Publikum während der ganzen kritiſchen 
Zeit eine völlige Nichtachtung des fapaniſchen Bot⸗ 
ſchaftspalais und ſeiner Bewohner bekundete. Die 
orge für die japaniſchen Hinterlaſſenen hat der 
Herr Botſchafter der Vereinigten Staaten über⸗ 
nommen. Hierzu gehört vor allem die jedesmalige 
vierteljährliche Bezahlung der Wohnungsmiete, da 
Japan noch auf fünf Jahre Kontrakt hatte. 


g Amerikaniſche Offiziere in Berlin. 


Im Gere Adlon“ in Berlin iſt der ſtellver⸗ 
tretende Sekretär des amerikaniſchen Kriegsamtes, 
Herr Henry Breckinridge, mit etwa 15 amerikani⸗ 
ſchen Offizieren eingetroffen. Die Herren ſind mit 
dem Kriegsſchiff „Tenneſſee“ gekommen und in 
Hoek van Holland gelandet. Die Herren haben den 
Auftrag, die in Berlin been en amerikaniſchen 
Staatsangehörigen abzuholen. 2 


Siebzig Deutſche nach Gibraltar gebracht. 


Der von Newyork nach Neapel abgegangene 
Dampfer „Ancona“ iſt in der Nähe von Gibraltar 
angehalten worden, und die auf dem Dampfer be- 
findlichen militärpfticti en Deutſchen —. etwa 70 
an der Zahl — find nach Gibraltar als Gefangene 
übergeführt worden. nter den Gefangenen be⸗ 
indet ſich der Sohn des Direktors der Deutſchen 

ank, Herrmann. 


0 Kriegsfürſorge. 


Wie dem Oberbürgermeiſter von Berlin aus dem 
Side per mitgeteilt wird, hat der Kaiſer zur 
inderung der dur beiten der af in Berlin ent⸗ 
ſtandenen Not der arbeitenden 1 1 ein Gnaden⸗ 
geſchenk von 50 000 Mark bewilligt. 
er SE Frauenverein fle die Oſtmarken 
at 115 die Kriegswohlfahrtspflege 10000 Mark 
ewilligt und fordert ſeine Berliner Mitglieder 
auf, ſich dem nationalen Frauendienſt — König⸗ 
grätzer Straße 19, 2 oder Ausburger Straße 61, 2 — 
anzuſchließen. 

Der „Germania“⸗Zentral⸗Verband deutſcher 
Bäcker⸗Innungen bewilligte 10 000 Mark, und zwar 
5000 Mark für das Rote Kreuz und 5000 Mark für 
hilfsbedürftige Familien der zur Fahne einberufe⸗ 
nen Kollegen. 

Die deutſch⸗amerikaniſche Petroleum⸗Geſellſchaft 
hat der Zentralſtelle des Roten Kreuzes in Berlin 
100 000 Mark und weitere 50 000 Mark für andere 
wohltätige Zwecke geſtiftet. 

Der Hauptvorſtand des Verbandes polniſch⸗ 
katholiſcher Arbeitervereine in Deutſchland hat für 
die Familien der Kriegsteilnehmer 500 Mark be⸗ 
willigt. Außerdem hat er eine namhafte Summe 
re deren zur Linde ufenen der Familien der 
zum Kriegsdienſt einberufenen Vereinsmitglieder. 

Die italieniſche Kolonie in Berlin hat dem deut⸗ 
ſchen Roten Kreuz die Summe von 2791 Mark über⸗ 
wieſen. 

Ber Verein Berliner Stadtſekretäre hat dem 
Magiſtrat 1000 Mark überwieſen, 500 Mark für die 
Angehörigen der im Felde Stehenden und 500 Mk. 
für die Verwundetenpflege. 

Die Firma Julius Bötzow in Berlin hat dem 
Roten Kreuz von Berlin die Summe von 15 000 
9 0 Pflege der Verwundeten zur Verfügung 


Der Verband Dortmunder Bierbrauer ſtellte dem 
Oberbürgermeiſter 125 000 Mark für den Kriegs⸗ 
liebesdienſt fun Verfügung. 

Die efangenen des Strafgefängniſſes zu 
z ll veranſtalteten unter ſich eine Geldſamm⸗ 
lung als Kriegsſpende, die über 1000 Mark ergab. 

8 * 
“ 
Ein unerhörter Bruch des Völkerrechts durch 
Frankreich und Marokko. 


Gewalttat gegen die deutſche Geſandtſchaft 
in Tanger. 


Laut einer eben aus Palermo in Berlin einge⸗ 
troffenen Drahtmeldung des kaiſerlichen ihne 92 
trägers in Tanger hat dieſem die Morokkaniſche 
Regierung am 19. Auguſt ſeine Päſſe zugeſtellt und 


ſeiner Armee die Franzoſen geſchlagen habe, und ihn mit geſamtem Perſonal der Geſandtſchaft über⸗ 
es wurde zur Gewißheit, als die Kaiſerin vom! raſchend und gewaltſam an Bord des franzöſiſchen 


Un bei 


zu transportieren. F . 
Dieſer brutale Überfall in der Hauptſtadt der 
arokkos, in der diploma⸗ 


akte noch heute die Kontrolle der Regierung aus⸗ 
üben, bedeutet ſeitens Marokkos und Frankreichs 
einen derartig unerhörten Bruch des Völkerrechts, 
wie er in der Geſchichte ärger kaum vorgekommen 
ſein dürfte. Daß dieſer Gewaltſtreich nur mit Zu⸗ 
ſtimmung Englands möglich war, verſteht ſich bei 
der Lage Gibraltars von ſelbſt, desſelben Englands, 
das ſeine Kriegserklärung gegen uns mit dem Ein⸗ 
treten für die Unverletzlichkeit internationaler Ver⸗ 
träge beſchönigte. 


Der deutſche Sieg und die öſterreichiſchen 
Finanzkreiſe. 

Der deutſche Sieg weckt in Wiener Finanzkreiſen 
eine gehobene Stimmung. Die a waren am 
5 im außerbörslichen Verkehre weſentlich 
eſter. 


Das neutrale Italien. 


Die „Tribuna“ ſchreibt: RL Sa⸗ 
landra empfing eine Vertretung der ſozialiſtiſchen 
Gruppe des Parlaments, die um eine Entſcheidung 


der Regierung bezüglich der Zuſammenberufung des 


Parlaments erſuchte. Salandra antwortete nach 
Anſicht der Regierung ſei bisher keine Tatſache ein⸗ 
getreten, die dieſe Zuſammenberufung notwendig 
mache. Die Regierung ſei feſt entſchloſſen, die 
Politik der Neutralität weiter zu verfolgen, die aus 
Gründen angenommen ſei, die aller Welt bekannt 
ſeien. Die Vertreter der Gruppe beſtanden auf 
ihrem Erſuchen, indem fie hervorhoben, gegenüber 
der era Meinung aufklärend zu wirken und 
das Verhalten der Regierung ſicherer zu machen 
jegen Strömungen, die eventuell verſuchen könnten, 
He zu einer Anderung ihrer Politik zu veranlajine. 
Die Vertreter ſpielten dabei auf die Möglichkeit 
einer Mobiliſierung an. Salandra antwortete, 
nichts 1 zu einer ſolchen Annahme, und er 
erklärt alle Gerüchte von einer Mobiliſierung für 
unbegründet. 


„Secolo“, das franzoſenfreundlichſte Blatt Ita⸗ 
liens, veröffentlicht einen Artikel, in dem es zwar 
San Giuliano wegen ſeiner dreibundfreundlichen 
Politik heftig angreift, im übrigen aber die ernſte 
Mahnung ausſpricht, ſich auch durch Amwerbungen 
Englands und Frankreichs nicht aus der Neutrali⸗ 
tät aufſchrecken zu laſſen. „Wir erklären,“ ſchreibt 
der „Secolo“, „offen, daß wir den Aufforderungen, 
die uns jetzt aus England und Frankreich zugehen 
um gegen frühere Verbündete zu kämpfen, dur 

treue, würdige und kluge Wahrung unſerer natio⸗ 
nalen Intereſſen begegnen müſſen. Keine Franko⸗ 
philie, keine andere ſentimentale Empfindung dar 
irgendeinen Einfluß auf unſere Entſcheidungen 
aben. Krieg dürfen wir nur führen aus klarem, 
egitimem Grunde, nur einen Verteidigungs⸗ 
keinen Angriffskrieg.“ Im Zuſammenhang mit 
den Erklärungen, die Salandra den Sozialiſten 
abgab, gewinnt dieſer Artikel eine beſondere Be⸗ 
fend weil er beweiſt, i auch der franzoſen⸗ 
freundliche und irredentiftiihe Teil der Bevölke⸗ 
rung ſich durch franzöſiſche Umtriebe nicht beein⸗ 
fluſſen läßt. 


Luxemburgiſches Rotes Kreuz. 


In Luxemburg iſt durch Stiftungsurkunde vom 
8. gut 1914 die „Geſellſchaft des luxemburgiſchen 
Roten Kreuzes“ ins Leben gerufen und durch groß⸗ 
erzoglichen Beſchluß vom 9. Auguſt ſtaatlich aner⸗ 
annt worden. Das e Rote Kreuz 
hat die Zulaſſung zur Mitwirkung bei der deut⸗ 
ſchen 1 Krankenpflege Pie ard Von 
der deutſchen Regierung iſt, wie die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“ mitteilt, dieſes Anerbieten 
mit beſtem Danke angenommen worden. s 

Im Großherzogtum Luxemburg find für die 
Zwecke des Noten Kreuzes Hunderttaufend Mark 
geſtiftet und außerdem tauſend Betten für Lazarett⸗ 
zwecke bereitgeſtellt worden. 


Der beſtrafte Verräter. 


Der frühere bulgariſche Geſandte in Petersburg, 
General Radko Dimitriew, der bekanntlich ſeinen 
un verlaffen hat, um als Freiwilliger in die 
ruſſiſche Armee einzutreten, iſt penſioniert und aus 
der Liſte der aktinen Armee geſtrichen worden. 


Griechiſche Delegierte in Bukareſt. 


„Die griechiſchen Delegierten Zaimis und Politi⸗ 
ſind in Bukareſt eingetroffen. 


Erbitterung der Türken gegen England. 


Eine Erklärung des engliſchen Botſchafters, be⸗ 
treffend die eventuelle Rück Ice der Dre nought⸗ 
„Sultan Osman und „Reſchadije“ befriedigt Di 
öffentliche Meinung in Konſtantinopel nicht. en⸗ 
türkiſche Regierung und die Preſſe erklären Ser 
ſtimmig, daß England, wenn es die Schande din 
widerrechtlichen Beſchlagnahme löſchen und den © 
der muſelmaniſchen Welt hervorgerufenen it 
ten Eindruck verwiſchen wolle, die Schiffe ſoſſſe 
und nicht erſt nach dem Kriege zurückgeben mit 15 
Ein Offizier, der an Bord des „Reſchid Pascha ber 
züdgefehrt iſt hat einem Berichteritatter gegenügt; 
erklärt, England habe die beiden Dreadnoun 
beſchlagnahmt, als der Krieg an Deutſchland ſe 
nicht erklärt worden war. Die elch leaneeſondere 
daher in keiner Weiſe gerechtfertigt, insbe dliches 
da England kein anderes im Bau befindlialer 
Kriegsſchiff beſchlagnahmt habe. Der Offi 5 
ſagte weiter, die Probefahrten des „Sultan als 
man“ hätten eine Geſchwindigkeit von meht 
24 Knoten ergeben. Die „Reſchadije“ dürfte 
wärtig vollſtändig fertig ſein. Der Tra einer 
dampfer „Reſchid Paſcha wurde während Tele, 
Überfahrt dreimal von der engliſchen und kenn 
ſchen Flotte angehalten, aber ſofort wieder fr ſind 
laſſen. — Mit dem Dampfer „Reſchid Baia chlag⸗ 
außer den Offizieren und der Beſatzung der e) iſche 
nahmten Dreadnoughte mehrere ottomaleng⸗ 
Untertanen und Studenten angekommen, die d 
land hatten verlaſſen müſſen. Sie ſchinde pffent⸗ 
innere Lage Englands als ſchlecht. Da die 5 die 
liche Meinung gegen den Krieg 15 heiter? 
Oppoſition täglich an und die Gefahr von Ar 
revolten drohe unmittelbar. i 


Türkiſche Freude über den deutſchen Sieg. 


; f x Deut⸗ 
Die Nachricht über den großen Sieg der 1 
Met rief nach einem Konſtantinopele 


Alan: er 

elegramm in allen Schichten der türkischer Die 
völkerung eine gewaltige Vegeiſterung heranſtalte⸗ 
öſterreichiſche und die deutſch e 


ten ein beſonderes Freudenfest. 
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Bedrohung der engliſchen Herrſchaft in Indien. Berlin zurückzukehren. Am Abend beſuchte die germeiſter von Allenſtein und Culmjee — und auch 


N Aut Konſtantinopel wird der „Wiener Rund⸗ 
Man gemeldet: In Oſtindien herrſcht unter den 
kohammedanern eine tiefgehende Gärung gegen 
gland, die an einzelnen Orten zu offenen, nur 
Eubſam unterdrückten Ausbrüchen geführt hat. 
miſſäre bereiſen das Land und finden überall in 
er Bevölkerung begeiſterte Aufnahme. Die Regie⸗ 
Entf iſt nicht imſtande, die von London geforderte 
ann endung von britiſchen Truppen aus Oſtindien 
ach Egypten durchzuführen, da alle Streitkräfte im 
9 dringend benötigt werden. Der Vizekönig 
1 don ſeinem Sommerfitz nach Kalkutta zurückge⸗ 
ehrt und hält täglich Beratungen mit dem Höchſt⸗ 
ommandierenden. 


Politiſche Tagesſchau. 

Neichstagserſatzwahl in Württemberg. 
Bei der am Freitag ſtattgefundenen Reichs 
tagserſatzwahl im 17. 
eichstagswahlkreis (Tettnang « Ravensburg” 
Säulgau⸗Riedlingen) für den verſtorbenen 
Fuunrumsabgeordneten Lear erhielt der Zen⸗ 
Stinskandidat Landesſekretär Stiegele 13 494 
Zimmen, Gutsbeſitzer Adolno ⸗ Kaltenberg 
Dentrum) 544 Stimmen. Die Nationallibera⸗ 
9 und Sozialdemokraten hatten mit Rückſicht 
zuf den Krieg ihre Kandidatur zurückgezogen. 

g Die Beiſetzung Papſt Pius X. 
9 Die Leiche des Papſtes wurde Sonntag in 
. aus der Kapelle des Sakraments. wo ſie 
E ausgeſtellt war, zwiſchen einem Spalier von 
enen unter den Geſängen des Chors der 
Choke um 6 Uhr in die gegenüberliegende 
eie e elle getragen. Auf dieſem Gange folg⸗ 
5 10 die kerzentragenden Kanoniker und der 
ar. tal Merry del Val. In der Chorkapel 
len 19 Kardinäle und Biſchöfe ſowie das 
ſcen itiſche Korps verſammelt. Nach der üd⸗ 
en Verſiegelung der drei Särge, Verleſung 

erbeurkunde und des in den Sara gelegten 


Kaiſerin mit der Kronprinzeſſin den Bitt⸗ 
gottesdienſt in der Kaiſer⸗Wilhelm Gedächtnis⸗ 
Kirche. — Am Sonnabend Vormittaa verweilte 

die Kaiſerin im Oberverwaltungsgericht, um die 

deutſchen Flüchtlinge aus dem Auslande, die 
dort untergebracht ſind, zu beſuchen. Die 

Kaiſerin unterhielt ſich mit den Flüchtlingen 

| auf das freundlichſte und ließ ſich von ihnen 
eingehend über ihre Erlebiſſe berichten. — Dem 
lusſchuß des Roten Kreuzes hat die hohe Frau 
zur Unterſtützung der Flüchtlinge die Summe 
von 10 000 Mark überweiſen laſſen. — Heute 
Vormittag nahm die Kaiſerin an dem Gottes⸗ 
dienſt im Dom teil. Als Ihre Mafeſtät ſpäter 
der Frau Kronprinzeſſin einen Beſuch machte, 
veranſtaltete ein zahlreiches Publikum vor dem 


württembergiſchen kronprinzlichen Palais wiederum andauernde 


Kundgebungen. 

Hannover, 21. Auguſt. Die ſtädtiſchen Kolle 
gien beſchloſſen in ihrer heutigen Sitzung, für 
die ſtädtiſche Kriegsfürſorge zunächſt 3 MIR. 
Mark bereitzuſtellen, die zur Unterſtützung der 
Familien der im Felde ſtehenden Krieger ver 
wendet werden ſollen. Jede Ehefrau erhält 
30 Mark monatlich, und für jedes Kind ſind die 
Beiträge ſtufenweiſe erhöht. 


Probinzialnachrichten. 


Aus der Provinz, 24. Auguſt. („Muß ich ihn 
ſchon anmelden?“) In Januſchau kommt eine 
Tagelöhnersfrau, deren Mann als Reſerviſt im 
Felde ſteht, auf das Gutshaus und meldet ein 
freudiges Ereignis. Der Kammerherr wünſcht 
herzlich Glück. Da fragt die Frau: „Muß ich den 
jetzt gleich auf dem Bezirkskommando anmelden, 
weil es ein Junge iſt?“ — Das iſt die große Auf⸗ 
e Zeit bei dem Volk in Waffen! 
Elbing, 25. Auguſt. (Räumung der Elbinger 
Niederung.) Die Marienburger Kommandantur 
hat zum Zweck der Landesverteidigung Befehl ge⸗ 


ebenst, 1 5 eben, die Innendeiche der Niederung zu durch⸗ 

20 volaufes des Papſtes, wurde der Sarg zu 5 um die Niederung unter Waſſer zu ſetzen. 

den or dem Hochaltar befindlichen Eingang zu GE werden jedoch nur einzelne Ortſchaften 

8 atakomben getragen und an eiſernen von der Überflutung betroffen werden, die nur den 
etten hinabgelaſf 2 K bh dt a eweiligen Stand des Elbingfluſſes und des Drau⸗ 

der linken 2 laſſen. Der Papſt ru ne 1 lenſees erreichen und auch bei größter Ausdehnung 

Kun eite des Hochaltars unter der über 2 Meter hinter großen Hochwaſſern, wie 1888, 
Upper, / zurückbleiben wird. 


da del im franzöſiſchen Miniſterium. 

wegen „Frankfurter Zeitung“ erhält auf Am 
ger W. aus Paris einige bis zum Anfang vori 
lei reichende Nachrichten. Sie beſtätigen 
digte 9 die bei Beginn des Krieges angekün⸗ 

iin bildung des Miniſteriums Viviani. 
den Ser hat das Miniſterium des Außern an 
das Fenator Doumergue abgegeben und behält 
Meſſi miſterpräſidium. Der radikale Deputierte 
ums Ne an der Spitze des Krieasminiſteri 
einberuf lieben. Aus der Liſte der zur Arme. 
daß en Parlamentsmitglieder ergibt ſich, 
Laſſenweſerur bei der Verwaltung des Kriegs⸗ 
Deputi lens eingeſtellt worden iſt. Der frühere 
eundheit Mirman, der zuletzt Direktor des 
war, ift bsweſens im Miniſterium des Innern. 
worden zum Präfekten in Nancy ernannt 


Rü | 
N ehr der Zarenfamilie nach Petersburg. 
Moskau Zarenfamilie iſt am Sonnabend von 


Früher A Zarskoje Sſelo abgereiſt. — 
ine erſt 5 man angenommen, hat der Zar 
laſſen, 5 Reſidenzſtadt Moskau wieder ver 


war. 5 er erſt vor wenig Tagen eingetroffen 
zu Gegen eine alte Sitte ruſſiſcher Herrscher, 
nach Nate n ihren Wohnſitz für einige Zeir 
ſi mit As zu verlegen. Von hier pflegen ſie 
und an ra Aufruf an das Volk zu wenden 
leißi 5 altehrwürdigen kirchlichen Stätten 
ückkehr a hinzugeben. Die fo frühzeitige 
„daß den Petersburg legt die Vermutung 
ies ER wie im Kriege gegen Japan, 
nkt al dem Kriegstheater fernzublei⸗ 
daf die person reilich können auch Rückſichten 
M Schloß 1 iche Sicherheit die Abreiſe nach 
on Zarskoje Sſelo bewirkt haben. 


Deutſches Reich. 
r 5 Berlin, 24. Auguſt 1914. 
Sürften = et richtete an den regierenden 
155 ich, den pe, folgendes Telegramm: Ich 
me ent Ausdruck meiner wärmſten Teil⸗ 
le Todes d eirgenzunehmen aus Anlaß 
zeuchtend 8 B braven Onkels, welcher als 
etel eines tapferen deutſchen 
mei feines Regiments in 

Ihre Mafentad ſtarb. Wilhelm I. R, 
zur nag Na 5 5 8 die Kaiſerin hatte ſich 
fag, Beſichtigung „09 auf dem Bahnhof Potsdam 
: berſtaber vier Hilfslazarettzüge ange⸗ 
10 en and Or Hering im Zentral⸗ 
primnengeſtellt 1 in Neubabelsberg zu⸗ 
nzeſſin e. In Begleitung der Kron · 
af die aatsdame Fräulein von 
Bahn mobil, pp ohe Frau gegen 5,30 Uhr 
5 n, 0 uf d erlin kommend. vor dem 
derſe bereitſtandl en erſtem Hauptgeleiſe die 
de ſonal war 5 a. Auch das Zugbegleitungs⸗ 
n un hatte at mit herangezogen wor⸗ 
en. Non en Bahnſteig Aufſtellung 
Obe m die Kaiſerin unter 
hof rſtabsarztes Dr. Hering und 
ont wandanten Majors von 
W Tinte ft dien rachaften aßgeffrit 
genau in aßen, deſſen ne und beſtieg 
) Einrichtung fie 


Wenge 5 


alſerin 


8 ahn f 
einen et en Eririihungs: 


erkehrswege und Chauſſeen 
werden von dem Waſſer nicht in Mitleidenſchaft 
ezogen werden, ſodaß tl nicht ein⸗ 
reten. Dieſe militäriſche Vorſichtsmaßregel hat 
bei den Niederungern einige Beſtürzung hervorge⸗ 
rufen, zumal ein Blatt vorher den bloßen Gedan⸗ 
ken, daß eine ſolche Maßregel als nötig erachtet 
werden könnte, als Wahnwitz bezeichnet hatte. 
Königsberg, 24. Auguſt. (Ein Königsberger 
Dampfer in England beſch ape Ein zufällig 
noch nach Deutſchland verſchlagenes Blatt der Lon⸗ 


— 


ind von Anfang bis zu Ende Par 
liche Haltloſigkeit dieſer bedauerlicherweiſe über 
einen hochverdienten preußiſchen Beamten und ſeine 
Familie verbreiteten Gerüchte iſt von mir amtlich 
feſtgeſtellt. Gegen die Verbreiter dieſer Lügen⸗ 
nachricht wird gerichtlich vorgegangen werden. 
Bromberg den 24. Auguſt 1914. Der Präſident der 
königlichen Eiſenbahndirektion, Halke.“ 

Poſen, 24. Auguſt. (Die geſtrige Vorſtellung 
im Stadttheater gm beiten des Roten Kreuzes) 
erfreute ſich derartigen Beifalls, daß ſie am Mitt, 
woch wiederholt werden wird. 

Oſtrowo, 24. Auguſt. (Verworfene Reviſion.) 
Das Reichsgericht verwarf die Reviſion des Berg⸗ 
manns Nowicki, der vom Schwurgericht Oſtrowo 
am 26. Juni zum Tode verurteilt worden war, 
weil er am 20. März in Lengenfeld den Bergmann 
Stenzel erſchoſſen hatte. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 25. Auguſt 1914. 


(Ein Telegramm der Kronprin⸗ 
zeſſin.) Der Oberpräſident von Weſt⸗ 
BE eußen erhielt von der Kronprinzeſſin folgendes 
elegramm: „Bitte, allen lieben ern und 
Weſtpreußen meines Mannes Sieg nörd⸗ 
lich Metz mitzuteilen, wiſſend, welchen Anteil die 
uns ſo naheſtehende Provinz an dieſem großen Er⸗ 
eignis ſeines Lebens nehmen wird. Gott beſchütze 
Sie alle. Cecilie.“ Der Oberpräſident 
antwortete der Kronprinzeſſin: „Eure Kaiſer⸗ 
liche Hoheit bitte ich, die herrlich Meldung 
entgegenzunehmen, daß der herrliche Sieg Seiner 
Kaiſerlichen Hoheit alle Danziger und Weſtpreußen 
mit hoher Freude und Begeiſterung erfüllt. In 
dieſer erhebenden und großen, wenn auch ſchweren 
Br it die Provinz Weſtpreußen über den 
ieg Seiner Kailerlichen Hoheit in dankbarer Er⸗ 
innerung an die Jahre ſeines Hierſeins von beſon⸗ 
derem Stolze beſeelt. Eurer Kaiſerlichen Hoheit 
untertänigiter von Jagow.“ — An den Kron⸗ 
Bringen ing folgendes Telegramm ab: „Eure 
Kaiſerliche Hoheil bittet zu dem erfochtenen herr⸗ 
lichen Siege aus den von Begeiſterung und Freude 
erfüllten treuen weſtpreußiſchen Herzen die ehrer⸗ 
bietigſten Glückwünſche entgegenzunehmen. Ober⸗ 
präſident von Jagow. i 
— (Erwünſchte Abreiſe von Frauen 
und Kindern aus der Feſtung.) Der 
Magiſtrat der Stadt Thorn erläßt in der heutigen 
Nummer eine Aufforderung an alle Perſonen, deren 


Anweſenheit im Falle einer Belagerung für die 


ugenſchei Feſtung ohne Nutzen oder gar nachteilig ſein würde, 
di dein nahm. Im Anſchluß daran Thorn mit den Sonderzügen, die in einigen Tagen 
mit der Kronprinzeſſin auch du dieſem Zwecke abgelaſſen werden, zu verlaſſen. 


— (Gegen die Verbreiter faljder, 
beunruhigender Gerüchte) wenden ſich 


e b. u en i 
uch ab. um dann nach der Landrat des Kreiſes Brieſen wie auch die Bür⸗ 


in Thorn wäre ein ſolcher Erlaß nicht unzeitgemäß. 

Es wird 1 0 10 hingewieſen, daß die Anweiſung, 
aus gewiſſen Gegenden Vieh und Erntevorräte 
nn eine e für alle Fälle 
iſt, wie ſie auch im Intereſſe der Beſitzer liegt. In 
dem Erlaß des königlichen Landrats des Kreiſes 
Brieſen heißt es dann weiter: „An die Bevölkerung 
in Stadt und Land richte ich die dringende Bitte, 
ſich nicht zu überſtürzten Handlungen hinreißen zu 
laſſen, ungünſtigen Gerüchten, die nicht amtlich 
beglaubigt ſind, keinen Glauben zu ſchenken und 
mir in Zukunft unverzüglich die Namen der nichts⸗ 
würdigen Feiglinge und Schufte zur Kenntnis zu 
bringen, die derärtige Gerüchte verbreiten. Ich 
werde dafür ſorgen, daß die Betreffenden wegen 
Gefährdung der öffentlichen Ruhe militäriſch ſtreng 
beſtraft werden.“ Dieſe Androhung iſt umſo mehr 
am Platze, als es offenbar Leute unter uns gibt, 
die gefliſſentlich ſchreckhafte Lügennachrichten ver⸗ 
breiten, um die Bevölkerung ſei es aufzureizen oder 
zu entmutigen. Die militäriſche Lage kennzeichnet 
folgender Artikel: Der Oſtarmee iſt inzwiſchen die 
verantwortungsvolle Aufgabe zugefallen, eine er⸗ 
neute Vorwärtsbewegung der Ruſſen gegen Oſt⸗ 
preußen zum Stillſtand zu bringen und die in den 
meiſt ungeſchützten kleinen Orten wie aſiatiſche Bar⸗ 
baren Haujenden Reiterformationen zu vertreiben. 
Die a Vorſtöße find auf die wichtigen 
Eiſenbahnknotenpunkte, wie Inſterburg und Raſten⸗ 
burg, gerichtet; Gumbinnen und Königsberg mögen 
im ruſſiſchen Kriegsplan weitere Etappen ihres 
„Eroberungszuges“ ſein. Bei Gumbinnen iſt den 
Ruſſen bereits am 20. Auguſt ein tüchtiger Denk⸗ 
zettel, den ſie mit großen Verluſten und 8000 Ge⸗ 
fangenen bezahlen mußten, verabfolgt worden. 
Die Deckung der weit nach Oſten vorgeſtreckten Pro⸗ 
vinz Oſtpreußen gegen die Eindringlinge mußte in 
der erſten Zeit den Grenzſchutztruppen überlaſſen 
werden. Dieſe haben die feindlichen Vortruppen 
trotz deren überlegenheit mehrfach zu Paaren ge⸗ 
trieben; ſie werden auch der vorrückenden Haupt⸗ 
armee mit Hilfe des deutſchen Truppenaufmarſchs 
binnen kurzem entſcheidende Gefechte liefern und 
den öſtlichſten Teil des deutſchen Bodens von den 
ruſſiſchen Plagegeiſtern befreien. Daß das geſchieht, 
iſt unſer feſtes Vertrauen. 

Mit Beziehung auf die falſchen Gerüchte über 
die Kriegslage, die leicht durch Schilderungen heim⸗ 
Bender Kriegsteilnehmer entſtehen, erläßt das 

cuvernement Thorn folgende Bekanntmachung: 


Hier eingelieferte Verwundete erzählten, teils be⸗ 
fragt, teils aus eigenem Antriebe, ihre Erlebniſſe 
und Eindrücke auf dem Gefechtsfeld. Das Gouver⸗ 
nement weiſt darauf hin, daß dieſen Erzählungen 
nicht zuviel Wert beizumeſſen iſt. Naturgemäß 
kann der in der Front kämpfende Soldat gar keinen 


Überblick über den Gang der Operationen haben. 


Wohl aber ſind ſolche, oft übertriebene Erzählungen 
geeignet, unter der Bevölkerung Unruhe und Be⸗ 
ſorgnis zu erregen, zu denen keinerlei Veranlaſſung 
vorliegt. 

— (Auszeichnung.) Dem Landrichter 
Schöll in Graudenz iſt die Rettungsmedaille am 
Bande verliehen worden. . 

— (Poſtverkehr.) China iſt mit Wir⸗ 
kung vom 1. September 1914 ab dem Weltpoſtver⸗ 
ein beigetreten. Der Briefverkehr mit den chineſi⸗ 
ſchen Poſtanſtalten 5 ſich daher von dieſem 
Zeitpunkt ab nach den Beſtimmungen des Weltpoſt⸗ 
vertrages. 5 

— (Thorner Wochenmarkt.) Auf dem 
Gemüſemarkt war der die Dee ſehr matt, ſo⸗ 
daß viel Aberſtand blieb. ehr vernachläſſigt 
waren Bohnen und Spinat; auch die de ge⸗ 
ratenen Tomaten, die in anderen Gegenden ſo 
geſchätzt ſind, fanden nur geringen Abſatz. Die 
Preiſe waren daher gedrückt; Wachsbohnen wurden 
für 20 Pfg., Tomaten für 10 Pfg. das Pfund ange⸗ 
boten. Die Aufforderung in der „Preſſe“, die La⸗ 
zarette zu ſchmücken, iſt auf guten Boden gefallen, 
denn Schnittblumen waren heute ein ſtark begehr⸗ 
ter Artikel; allerdings wurden ſie, wie von der 
patriotiſchen Geſinnung unſerer Gärtnereibeſitzer zu 
erwarten, ſo billig abgegeben, daß von einem 
Geſchäft nicht die Rede war. — Auf dem Fiſchmarkt 
war die Anfuhr mäßig, mäßiger noch die Nach⸗ 
frage, ſodaß auch hier Aberſtand blieb. Aal koſtete 
1,20 Mark, Zander 0,80 —1,00 Mark, Schleie und 
Karauſchen 80 Pfg., Barſche und Hecht 50—60 Pfg., 
Barbinen und Breſſen 40 Pfg. Karpfen waren 
nicht am Markt. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 


efunden) wurden ein Landſturmſchein 
(für Theophil Stichowski), eine Pelerine, ein 
Portemonnaie mit Inhalt. 
— (Zugelaufen) it ein Huhn. 


Aus dem Landkreiſe Thorn, 24. Auguſt. (Wegen 
Ausbruches der Maul⸗ und Klauenſeuche) bilden 
Sperrbezirke die Gehöfte und Weiden der Beſitzer 
H. Krampitz und M. Becker in e und 
das Gehöft des Veſitzers Jakob unſch nebſt 
Weiden in Schmolln. 

* Aus dem Landkreiſe Thorn, 25. Auguſt. 
(Feuer.) Am Sonnabend, abends 8½ Uhr, brach 
in einer Scheune der Rübnerſchen Syrupfabrik in 
Schmolln Feuer aus, das bald auf drei daneben 
ſtehende Schuppen übergriff. Die vier Gebäude, 
aus Fachwerk mit Pappdach, brannten völlig 


nieder; zwei aus Thorn und Penſau herbeieilende m 


Spritzen konnten nichts mehr retten. Die Arſache 
des Feuers konnte bisher nicht ermittelt werden. 
Die Gebäude ſind in der weſtpreußiſchen Feuer⸗ 
ſozietät Marienwerder verſichert. 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts: 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Klempnergehilfe Julius Bütkner 
8 Mark, Frau Ulbricht 10 Mark, Ferrari 30 Mark, 


Aufſeher beim Artilleriedepot Obermüller 5 Mark, 
Ernſt Seinert 10 Mark, Evangel. Bund, Zweig⸗ 
verein Thorn 100 Mark, Lehrlinge bei Herrn 
Georg Doehn 10 Mark, zuſammen 167 Mark, mit 
den bisherigen Eingängen zuſammen 4354,71 Mark. 
Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Rate 
haus: M. 3 Mark, M. 20 Mark, A. T. 10 Mark, 
Frau J. Schmidt 5 Mark, Frau Roeder 5 Mark, 
A. Werth 30 Mark, Dr. F. Prowe 20 Mark, 
amilie Daum 10 Mark, Frau Goede 2 Mark, 
tadtrat Mallon 30 Mark, Ruderverein Thorn 
150 Mark, Malermeiſter Knopf 5 Mark, Brauerei⸗ 
direktor Groß 20 Mark, evangeliſch⸗lutheriſche 
Kirchengemeinde 25 Mark, Aufſeher J. üller 
5 Mark, Richard Rogalla 30 Mark, Bäckermeiſter 
Szczepanski 15 Mark, zuſammen 385 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zuſammen 4759,93 Mark. 


Sammelſtelle bei Frau Stadtrat Ogengnee, 
Thorn⸗Mocker, Lindenſtraße 63: Groth 5 Mark, 
Frau Sintowski 10 Mark, Sammlung mehrerer 
Angeſtellten bei Laengner und Illgner 100 Mark, 
Fr. Ochotzki 2 Mark, Pfarrer Johſt 30 Mark, Tier⸗ 
arzt Eigner 30 Mark, W. Panſegrau 5 Mark, Frau 
Kirſte 10 Mark, Friedrich Kirſte 10 Mark, zuſam⸗ 
men 202 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zuſammen 704,50 Mark. . Sud 

Berichtigend ſei mitgeteilt, daß die in der 
letzten Liſte verzeichnete Spende von H. Goetſchel 
nicht 30, ſondern 50 Mark beträgt. 

Insgeſamt bisher in den Sammelſtellen einge⸗ 
gangen: 9819,14 Mark. 3 : 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Sammlung für das Rote Kreuz. 


In unſerer Geſchäftsſtelle ſind weiter an Bei⸗ 
trägen eingegangen: ae . Walke des Militär⸗ 
bauamtes I bei Houtermans u. Walter 78,04 Mark, 
evangeliih) = lutheriſcher Frauenverein Thorn 
20 Mark, Fräulein Berg⸗Thorn⸗Mocker 5 Mark, 
N. N. 1 Mark, Friedberg⸗Thorn, Kerſtenſtraße 20 
10 Mark, DürksThorn, Kerſtenſtraße 20 3 Mark, 
N. N., Gerechteſtraße 18/20 3 Mark, Frau Hulda 
Trenkel⸗Thorn 2 Mark, zuſammen 122,04 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
1221,34 Mark. 

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern entgegengenommen. 


Mannigfaltiges. 

(Rettet die Fahnel) Mit dieſen Wor⸗ 
ten iſt, wie berichtet wird, Fritz Friedrich Wil⸗ 
helm zur Lippe als Oberſt an der Spitze ſeines 
Regiments gefallen. Ein würdiger Tod für das 
Glied eines deutſchen Fürſtenhauſes! 

(4000 Unterſtützungsanträge) 
ſind bereits bei den ſtädtiſchen Unterſtützungs⸗ 
kommiſſionen in Berlin eingegangen. In 
den Vororten liegen faſt ebenſoviel vor. Die 
Zahl der Anträge wächſt ununterbrochen. 


Thorner Marktpreiſe 


vom Dienstag den 25. Auguſt. 


niebr. höchſter 

Benennung | Preis. 
Weizen 1100 Kilo] 23,20 | 24,— 
Roggen. re = 18,— | 18,50 
Gere: 2 16,— | 18,— 
Oele ee R 15 20,— | 20,80 
SE UNND) vo or wu 15 5,50 6.— 
n 3 2 8,.— | 850 
Stocherbiertueserrzettekgakseiite, ERe 7 32,— | 34,— 
eff 1350 Kilo] 2,75 3,— 
Brot EBEN FER EA PR. . Bi,» 14 | —,50 
Roggen); 50 „Io — 
Rindfleiſch von der Keule. . 1 Kilo] 1,80 2,20 
Bauchfl eich ech, 1 1,60 | 1,70 
Salbfleiih. nr ons x 5 1,40 | 2,40 
Schweinefleiſc gh 0 5 1,40 2.— 
Hanel fßfß, 5 1,80 | 2,20 
Geräucherter Speck 8 2 2,— 2,10 
Ser 5 7 | 
SBUHter Sa me rt Er EB LER, 5 2,20 | 3,— 
Gier ae 3 5 Schock — 4,40 
Aale. 5 2 — 1 Kilo] 2,20 —— 
Karpfen „ e 5 | 
unde Zee 8 2,.— —.— 
che 5 5 2,— — 
echte 5 5 2 5 1,40 1,60 
Barbinen „ 5 —40 | —,50 
BHO ER Se ee Eee e a —,50 | —,80 
Bärſchete sale 5 „„ 
Naranſche ff: . 5 . 
Weißfiſ che H:° et —.20 —.40 
Seefiſche RI Er 1 —— —.— 
Flundern . . .. Pr u > 
Heringe . = Stück! —— | —.— 
Krebſe 5 Schock. —.— —.— 
Milch . ... . 1 Liter. —18 | —.— 
Pede 2 —.22 — 
Sit 2 2,10 —.— 
naten) 9 —,35 | —,88 


Der Markt war gut beſchickt. 
Es koſteten: 


Kilo, Sellerie 10 Pfg. die Knolle, 
. Bundchen, Gurken 0,40 0,80 Mk. 


3,50 — 5,00 Mark das Paar, Hühner, alte 1,75—2,50 Mark 
d. Stück, Hühner, junge 1.50—2,00 Mk. d. Paar. Tauben 
0,80 —0,90 Mark das Paar. 


Wetter- Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 25. Auguſt. 


& 5 
N E „© E Witterungs- 
8 Rahel 5 2 E 888 verlauf 
der Beobach⸗ S8 = 5 | Weller 88 der letzten 
tungsftalion Er a: 3 24 Stunden 
Borkum 762,5 SSO |halbbed.| 20. meiſt bewölkt 
Hamburg 764,0 OSO halb bed. 17 verhält. heiter 
Swinemünde 765,4 SSO bedeckt 19 meiſt bewölkt 
mene ler lan pale en 40 dient Beter 
Hannover 763,9 NND wolkenl. 17 ien. heiter 
Berlin 5,2 SO wolkenl. 17 verhält heiter 
Dresden 765,8 SO heiter 15] zieml. heiter 
Breslau 766,0 SO Dunſt 16) zieml. heiter 
Bromberg 17651] — wolkenl. 17] verhält. heiter 
tetz 62,6 W wolkig 14 verhält. heiter 
Frankfurt, . J763,8 S heiter 16) verhält. heiter 
Karlsruhe 763,3 SW heiter 15 verhält. heiter 
München 764,90 SSO ſwolkenl. 13] verhält. heiter 
Danzig — — = — — 
Vliſſingen 761,1 S0 Dunſt 19 — 
Kopenhagen 765,0 S Dunſt 20 — 
Stockholm 762,9 SW bedeckt 18 — 
a 763,4. — |beiter 12 = 
v — — — — — 
Magdeburg 764,40 SO heiter 14 verhält. heiter 
Königsberg 765,4 WSW |wolkig 160 ieml. heiter 
Prag 55 N he 15 verhält. heiter 
rag WEINE e 24| verhält. 
, ee, | eee 
rg 3, ebe 6 ält, 
Hermannfiadı 764,8), SD wolkenl. 1 Aae dene 
Krakau — — — — = 
Biarritz — — — . . 
Rom = — — = = 
Meteorologiſche Beobachtungen 


zu Thorn 
s vom 25. Auguft, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: 4. 13 Grad Celſ. 7 5 
Welter: trocken. Wind: Nordweſt. 
Barometerftand: 770 mm. 2 


Bom 24. morgens bis 25. morgens bunte" Leih rauf 


+ 28 Grad Celſ., niedrigste + 11 Grad Cel. 3 


Bekanntmachung. 


. Wir erſuchen, Angebote auf ſofortige 12 N | : Verein 
N Statt beſonderer Meldung. 5 Roggen und Winter⸗ Mo arge r. r 
1 = Heute früh 1¼ Uhr verſchied ſanft nach kurzem, kartoffeln e N f eh or n. 
0 ſchwerem Leiden mein inniggeliebter Mann, mein treu⸗ iin größeren Mengen ſogleich mit Es iſt dringend en daß die Be⸗ 8 Zur be die des verſtorbenen 
100 155 5 5 B a 
9 . ( oder ober frei Sagerraum Sab. wohnerzahl der Stadt ſchon jetzt möglichſt ver Gerichtsvollzieher 
10 ; . * ® 
. en der 1 8 (ban, bing d mindert wird, um den Verbrauch von Lebens-| Hermann Klug 
‚ Pf 110 15 e mitteln einzuſchränken und die Verproviantierung Weittwoch ben 26, b. 
1 sp 0 1 9 Bekanntmachung. zu erleichtern. nachmittags 4½ Uhr, 
10 l * 31 ; N am Kaiſer Wilhelmdenkmal an. 
9 ; H IB Dante, muß Der Daunen Alle diejenigen Perſonen, deren Anweſenheit Der Borjtand. 
u im 58. Behenkiohe || Saflerebäter bes Bafermaite Heute Filz die Feſtung ohne Nutzen iſt, insbeſondere Thorner blade Tale b. . 
U Im tiefften Schmerze zeigen dies an dee han her erfugen wis, ch Greiſe, Frauen und Kinder, werden daher gut Heute, Dienstag 
1 Thorn⸗Mocker den 25. Auguſt 1914. (rechezeinig mit Waſſer au versehen. tun, baldigſt unſere Stadt zu verlaſſen, um fi 
10 Thorn den 25. Auguſt 1914. ’ A an inszimmer): 
1 E Tantow. geb. Wend Ser Diogifvnt. nicht unter Umſtänden im Falle der Dringlichkeit f unse} is 
| ma lan Uu. | el 2 Bekanntmachun ei ; : icht U Besprechung, 
0 Hilda Tantow. Sie fei Angle, einer zwangsweiſen Ausweiſung durch das Gou⸗ Volzählig⸗ Teilnahme erforderlich 
0 f 7 . ͤ——.. 
u koloune tritt morgen vor⸗ vernement auszuſetzen. Schreibmaſchine⸗ 
1 Die Beerdigung findet Freitag den 28. d. MB, agen ee Denjenigen Perſonen, die Armenunterſtützung 5 
nachm. 4 Uhr, vom Trauerhauſe Lindenſtr. 17 a aus ue en oder Familienunterſtützungen erhalten, werden arbeiten, 
0 auf dem St. Georgenkirchhof ſtatt. Thorn den 25. Auguſt 1914. di Beträ d 1 2 7. 905 won Stensgrammen ltr 2 
ai — — Der Vorſitzende des Kreisvereins ieſe eträge nach dem neuen Wohnorte über⸗ e 
N vom Roten Kreuz e wieſen. Krause, Altſtädt. Markt lb. 
ha f * * 
. Neben den fahrplanmäßigen Zügen werden 1500 Bund 
I 110 in einigen Tagen Sonderzüge abgelaſſen, die bei dunzlauer Stein) il 
u Y Heute Nacht 17 Uhr verſtarb nach kurzem, ſchwerem nden ſofortige Einſtellung und dauernde freier Fahrt au den noch bekannt all gebenden 6 Stüch 
0 15 Leiden unſer allſeitig verehrter Vorſteher, Herr Sate im hiefigen ſtädiiſchen Orten befördern. neu * Bund 
15 Poſtſekretär Jie Sie Siptanthofberkvaktung. Anmeldungen zur Mitfahrt in den Sonder- J 

Met AA BULLS 0 


zügen können ſogleich im Rathaus, Zimmer 16, 
erfolgen. 
Thorn den 25. Auguſt 1914. 


Der Magiſtrat. 


Wilhelm Tantow 


im 58. Lebensjahre. 


Wir betrauern in dem Entſchlafenen einen in 

treuer Pflichterfüllung vorbildlichen Beamten und ge⸗ 

rechten Vorgeſetzten, und werden ſein Andenken ſtets 
in Ehren halten. 


Hämtliche Beamte, Beamtinnen und Unterbeamten 
des kaiſerlichen Poſtamts in Thorn⸗Mocket. 


Selten billiges Angebot. 
Gustav Heyer, Thorn, 
Rathausgewölbe 6. 2 


Militür-stenpel, | 
I Militir⸗Petſcafte 
. Erkennungömarkel 


8 fertigt ſelbſt an pi 
| ravier-Anflalt Heinrich Ranscl 


Brückenſtr. 16, pt. 


Arbeiter 


1 5 kann ſich melden bei 
725 Isidor Simon, Alftädt. Markt 15. 
KTüchtige, militärfreie 
5 beiter 
für e e geſucht. 
J. M. 


Wendisch Nachf. 9 
Kern 2 


Arbeiter 
werden bei hohem Lohn geſucht von der 55 
Leibitſcher Mühle, Leibitſch 

dis Thorn. 5 


finden cer l. 2 
Olex⸗Petrol. Gel., Thoru⸗Mocker. 


Kutſcher ſofort geſucht. 


‚Strobanditr. 20. 


1 Junger Hausdiener 


kann ſich melden. 


Ich empfehle meine 
bewährten Qualitäten 


in 


Brombergerftrahe 46 


f 6= Oder 8⸗ Zimmer- 
x wohnung 


\ de⸗ 
mit großer Veranda, Gatten, al . ober 
tall und Burſchenſtube, vom 


1 =] Mane fac © 


7 schwarz, grau und für Herren, Damen und Friedrich mie 
= Sinotbenil, Spieldiener, 


braun nur Ia auser-|Kinder in Baumwolle, 
der. mit 1 umzugehen verſtehl \ 1 9 nung, 


wier geht. probte Qualitäten in Halbwolle u. Ia garan- 
15 grösster Auswahl zu tiert reiner Wolle in 


r eee, | he 
1 kräftiger Lauf⸗ oder > a n F Gela l. 
Arbeitsburſche billigsten Preisen! unerreicht grosser bab 

Auswahl! 


Am 17. d. Mts. ſtarb unſer Geoff, Her 


Walter Leskien, 


Leutnant der Reſerve im 85 3, 
den Heldentod auf dem Schlachtfelde. 


Wir betrauern in ihm einen äußerſt tüchtigen Mit⸗ 
arbeiter, der ſich unſeres Vertrauens in ganz beſonderem 
Maße erfreute. 

Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehren halten. 


Airetin I 2 W 


„Drei Kronen“. 


Näheres beim Wirt. 
don fofort geſucht, 


5 Vom 1. 10 14 ſind je eine 
„Alexander Nroczkowski, Eilenbandlung. 


fegen Saufbuchhen | Wohnung 


Für Militär empfehle besonders: 


Hugo Kromin, Reufädt. Marti 20 mit Bad und Gas, in nung 


R Die Be 1 af 


Nach, 


u. 5 
75 N 5 . Baltepuntt der Elektrischen, zu o 3 
SEE det nr 5 1 Laufburſchen N Socken, Hosenträger. Handschuhe © Culmer Gamer Chauſſe 
8 HN 0 ſucht ſogleich für das Margarinegeſchäft 1 . 22 2 
5 e weaſe buchen kuck och Motorpflug führen kann, wird Bach eſtraße 2 A. Kirmes. i und Taschentücher. Wohnn ug * 
i Familie Klu Jane Empfehle und ſuche . See eu e bi 
7 J. Jomüne Kunzendorf, 8 jeder Zeit für Hotel, Reſtaurants und | # Kl Löwen-Apotheke, Elila 25 Zum 
— — e Stk, | Faderfr. 4,7 . (our 
Wir vergüten für Tiſchlergeſellen 1 or Fräul., Stubenmädchen, 5 2 Hale 59, 5 2 1 
können gegen höheres Stundenlohn ſofort fahrn n Kaul . ß 1 5 
2 epo ſiten eintreten. G. Mandry, Aae 2 ae 8 ſch 9 5 6 erſt nd 
bis auf weiteres: Mehrere e Seien Ay 0 [il ill, i eine Wohnn ung 
uhmacherſtr ernſpr 10 Küche en 
Efü un Bick Lg | ll 7. EHRT . Etage, von N vermielen 
bel Au: Verfügung E E E El, Ein dien Mädchen Breitestrasse 21. Miese 230 Mark. n 2 0 
103., militärfrei, werden ſofort eingeftellt. der auch eine alleinitehende: Frau 5 uf iche 
bei na Kndiaung Thorner Brotfabrik, an i minen ö % Zimmer und au 
. m. b. H. „ 5 . 5 ze 
> Proz Für unſere Großdeſtillation ſuchen einen N N N . Der re aberilt® 
u nge Andi Lehrling räftiges Mädchen 1 — — 5 
a n bis 17 Jahre alt, bei 10 bis 12 Mk. en! 
5 Pröz. Ver gegen monatliche An ru 2 4 1 et If 1 
Drtts- Hund zu hn. ee eee e Si irn 2 g m fe 
eingetragene Genoſſenſchaft mit unbe⸗ Geſchäfts⸗Fräulein Tüchtige Waſchfran 4 5 h 5 Ar. 1062 über A Mk. 175 RER ab, von 
ſchränkter Haftpflicht. ſucht Havannha⸗Haus, Culmerſtr. 12. ſucht Beſchäftigung. Mellienſtr. 121, 1. 5 1 I der ne ge 15 10 N 
— —— U —1ſñ— ——ů—— 2 rn chütze ter 
Einzelne Perſonen, Aufwärterin telt Je ſofort ein 0 0 | 


Büleitftänfein 


Franz Fels 


auch Familien, finden Aufnahme mit von ſofort geſucht Geretſtraße 5, p. r. 9 all fi & icher ue 2 
a e Peſereß Miochen Nag le, 3 ung Torn. et e 
„ zky D 8 83 E 
Betriebsleiter in Thorn. seweednke Sinner, dur Yufiwartung für ehiige Tagesiunden 3 nn Wilhelm 27. 1914 3 2 3 
n Coppernikusſtr. 2 geſucht. Meld. von 7 . 1 Bei Fre = 5 Ei 8 3 a = 5 
* or Boettcher, Brauerſtr. a : EEBEBRIT 5 
SE 8 2 fl fl Hin Il | | De — 9 Wan 2 15 
0 al eee Bierd und Fleiſcherwagen, Seen . J 
8 Baumaterfalien⸗ und Kohlen⸗Handels⸗ N 2 , September 5 7 8 9 10 18 19 
IR Eller Tuer MIR, Mellen 8 e ie Ein Laden Si 111 134% 6 2 5 
7 Achweineſchmalz, mit Wohnung, Lagerräumen, evtl. Pferde.] 1 Etage, Bad, Loggia, auf Wünſch ee 20 20 = 30 — 23 
bei hohem Lohn können ſich melden bei Einen Arbeiter à Zentner 70 Mark und billiger, ftall mit Remiſe vermietet ſtälle, Wagentemiſe, Autogarage, ab 27 — ii 
A. Ullmann, Podgorz. ſuchen von fofort zu verk. Frau Trau Lipinski, Coppernikusſtr. 33. Schuhmacherſte. 12, im Blumenladen. zu verm. Portier Friedrichſtr. 10, 12 Oktober 1 0 5 46 1 
riſen il Hendel & Pommer.! Din. 65 iſel N Der von Fräulein Mioyan bewohnte Mehrere fl. Wohnungen A runde 11 15 20 En 22 85 31 
ige ie Ürbeitsh b t ei 61 gues, Laden zu verm. Carl Meinas, Schlee 25 26 27 28 2 
kann fofort eintreten. ur E auch gebrauch 5 8 ig 2 ver a hei een 
Hermann Schütz, Baderſtraße 3. | kann ſich melden Graudenzerſtraße 170 erste 


Schuhmacherſtraße 2. Strobandſtr. 24. 


iſt⸗ 1. Oktober ab zu vermieten. 
oon tz Pede a Bee a. Süd dad si 


Hierzu zweites Blatt. 


1 


ne . 


— 


(Zweites 


Blatt.) 


ch 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
bringt an der Spitze des Blattes anläßlich des 
Sieges bei Metz folgende Ausführungen: 

Weithin durch die deutſchen Lande und in 
alle Welt hinaus iſt die Kunde von unſerm 
herrlichen Siege bei Metz erklungen: vorbereitet 
mit allen Mitteln moderner Kriegsführung, 
erfochten durch die höchſte Kraftleiſtung von 
Mann und Roß, daheim erwartet mit Geduld 
und ohne Zagen. Was dieſer große Sieg für 
unſer Volk bedeutet, weiß jedermann bei uns, 
und die verklärten Geſichter überall bezeugen es. 
Drei Wochen ſind vergangen, ſeitdem der Kaiſer 
die Mobilmachung des deutſchen Heeres und der 
deutſchen Marine befohlen hat — drei Wochen 
eines wunderbaren Aufſchwungs der geſamten 
Nation, Wochen unermüdlicher Arbeit im Felde 
und in der Heimat, Wochen, in denen jeder 
einzelne an ſeinem Platze hergegeben hat, was 
in ihm iſt. Eine erſtaunliche Wandlung iſt in 
unſerem Volke vorgegangen. Vor dem Ernſt der 
Zeit iſt weggeblaſen, was im Frieden, im 

ampf der Parteien und Intereſſen wie eine 
ſchier unüberwindliche Schranke zwiſchen den 
verſchiedenen Gruppen unſeres Volkes zu ſtehen 
chien. Es iſt, als ob in dem Feuer. das der 
Haß unſrer Feinde rings um uns angefacht hat, 
die deutſche Nation zu einem ſtahlharten Block 
zuſammengeſchmiedet worden iſt. Auch in den 
gemiſchtſprachigen Landesteilen wird es jetzt 
lar, wie feſt die Kulturgemeinſchaft zuſammen⸗ 
Alt gegenüber unſren Feinden im Weiten und 
einem barbariſchen Gegner im Dften, der verged⸗ 
lich mit gleißenden Worten eine Jahrhunderte 
alte Schuld zu übertünchen ſucht. Den tief be⸗ 
glückenden Eindruck dieſer erſten Kriegswochen 
von Lüttich bis zu dem mächtigen Siege bei 

etz hann nichts mehr auslöſchen. Einig in 

ot und Tod, feſt zuſammenſtehend in Prüfung 
und Sieg, jo wird unſer Volk in dem gewaltigen 

ingen, das begonnen hat, unüberwindlich ſein. 
tef eingeprägt trägt jeder von uns das Ber 
wußtſein mit ſich, für eine gerechte Sache zu 
ehen. Und deshalb ift bei jedem auch die 
Nerzeugung jo unerſchütterlich, daß wir es 


ſchaffen werden. Wen rührte es nicht in feines 


f erzens Tiefen, wie unſre Familien in Dorf 
ud Stadt, arme und reiche, ohne ein Wort der 


lage, Väter Brüder und Söhne dahin⸗ 

1 en, als trügen ſie das fromme 
9055 tapfere Wort mit das 
oon 


ſchri vor Düppel ſeinem Freunde Perthes 
a: „Als die Söhne ausgezogen. da haben 
he fie ſchon weggegeben ganz und gar; kehren 
ee unverletzt zu uns zurück, ſo ſind ſie ein 
welch Geſchenk unſres gnädigen Gottes! And 

ch Kinderſpiel damals — und es war doch 
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Deutſche Uriegsbriefe.“) 


Von Paul Schweder. 
II (Nachdruck verboten.) 


5 Kaiſerliches Hauptquartier. 
ze laut und ſchrill euer Sehe ſchrillt, 
Wir führen klingt unſre 9 1 are, 5 
And d ren den Bundſchuh im Wappenſchild 

0 ie fliegenden Kaiſeraare. 

Ir 557 draußen auf dem Charlottenburger Güter⸗ 
gen Freien unſere Pferde und Wagen von fleißi⸗ 
en, ficht ein den des Garde⸗Train verladen wer⸗ 
ver Stk; ein Güterwagen, den ein ins Feld ziehen⸗ 
0 Rent aner mit dieſem Vers aus dem alten 
Geiſte 57 verſehen hat. And ich ſehe ihn im 
geſtürmt f 15 wie er zwiſchen den Forts hindurch⸗ 
em Wille n mag, mit dem Liede im Herzen und 
unter 9 zum Siege im Kopf. Ruht er ſchon 
hellen Soner en Raſen oder freut er ſich noch des 
ſchwerem e mit uns, die wir nun nach 
Zeit auc ſchied von daheim auf lange, lange 
Fahrt au mausgehen und während der langen 
91 der Kanonenbahn Berlin⸗Metz noch mit 
ſächſiſchen gen die Herrlichteiten der märkiſchen, 
und heſſiſchen Landſchaft in dieſer ſchön⸗ 
auch den 785 Vollreife genießen dürfen, genießen 
kom enen iefen Frieden der eben zur Blüte ge⸗ 
Rüben⸗ ‚toletten märkiſchen Heide, der weiten 
Heimatprovin >= und Zwiebelfelder der geliebten 
auerndörfer 15 Sachſen und der maleriſchen 
er Frieden „ines Heſſenlandes. Nur ſchade, daß 
bis in die 9 ſchöner Schein geworden iſt. Denn 
nervenerre gd Winkel iſt laut und ſchrill der 
ſo ſteht 90 e Hetzruf der Feinde gedrungen, und 
ein rüſtiger 28 5 bei der alten Burgenſtadt Belzig 
waffe an ein eis von 70 Jahren mit der Schuß⸗ 
el Barby fast einabnübergange, an der Elbebrüce 
ner mit den g eine Kompagnie ehrwürdiger Män⸗ 
ock, un een von 1870/71 am ſchlichten 
Stunden von der Bahnhof in Güſten, nur zwei 
drüben entfe er Vaterſtadt in den Harzbergen 
ant, muß es mir beim Hi 
in⸗ und Her⸗ 
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23. Auguſt 10 enlnchung zugelaſſen. Berlin den 
5 Oberkommando in den Marken. 


Ein Sieg über die Lüge! 


eine weltbewegende Leiſtung — gemeſſen an 
der unerhörten Aufgabe, die unſer Volk heute 
zu löſen beſtimmt iſt! Schon find Taten voll⸗ 
bracht, die ſich an die größten Kriegsleiſtungen 
des deutſchen Volkes würdig anreihen: größere 
werden und müſſen folgen. Wir müſſen ſiegen! 
Ehern ſteht der Entſchluß in allen Köpfen und 
Herzen, ehern wird ihn weiter die Tat bewäh⸗ 
ren. Wir waren von einem dichten Lügen 
gewebe eingeſponnen. Wenn Kriege mit 
Druckerſchwärze und Zeitungspapier ausgefochten 
würden, ſo wäre Deutſchland heute mauſetot. 
Franzöſiſche Art iſt es immer geweſen. ſich von 
phantaſtiſchen Selbſttäuſchungen wiegen zu 
laſſen, bis dann das Erwachen und der Zuſam⸗ 
menbruch in derſelben Stunde kamen. Mit dem 
ungeheuren Lügenapparat aber, der in dieſen 
Wochen von Franzoſen und Engländern in Be⸗ 
wegung geſetzt wurde, iſt noch ein ganz beſtimm⸗ 
ter Zweck verfolgt worden. Es war ein Kampf 
um die Seele der Neutralen. Es handelte ſich 
darum, die neutralen Staaten zu einer Ster 
lungnahme gegen Deutſchland und Oſterreich⸗ 
Ungarn zu bewegen, ehe die Tatſachen des 
Schlachtfeldes das entſcheidende Wort ſprachen. 
Heute iſt der erſte große Sieg, der zählt, in aller 
Welt bekannt und damit der Schleier der Täu⸗ 
ſchung Jerriſſen. Anſre Armee hat die Probe 
glanzvoll und über alles Maß beſtanden. Dank⸗ 
bar und ſtolz grüßt Deutſchland ſeine tapferen 
Söhne! 


Seldmarſchall v. d. Goltz über 
die Lothringer Schlacht. 


Im „Tag“ ſchreibt Frhr. v. d. Goltz: Die ein⸗ 
leitenden Kämpfe an der Oſt⸗ und Weſtgrenze haben 
die Überlegenheit unſerer Truppen an innerem 
Werte bewieſen. Die große Lothringer Schlacht 
fügt den Beweis hinzu, daß wir es auch im Ge⸗ 
brauch der Maſſen und ihrer Führung ſind. Jetzt 
kam gerade dieſer Sieg uns allen in der Heimat 
überraſchend; denn unſere Blicke waren auf Namur 
gerichtet. Die große franzöſiſche Offenſive nach Loth⸗ 
ringen ſchon in dieſen erſten Kriegstagen war un⸗ 
erwartet, Als Frankreich in den ſiebziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts begann, ſeine Oſtgrenze 
durch einen Feſtungs⸗ und Fortgürtel zu ſchützen, 
geſchah es zu Zwecken der reinen Verteidigung. An 
der ſtarken befeſtigten Linie ſollte Deutſchlands An⸗ 
geſtüm ſich verbluten. Später trat die Abſicht hinzu, 
über die erſchöpften Angreifer herzufallen und ihnen 
den Garaus zu machen. Allmählich ſtieg das Selbſt⸗ 
gefühl der 1870 und 1871 beſiegten Armee mehr und 
mehr. Sie faßte die Offenſive wieder ins Auge, die 
ehedem zu des großen korſiſchen Eroberers Zeiten 
das Mittel zum Siege für Frankreich geweſen war. 
Seit Jahren ſchon hat dieſer Gedanke, der jedem 
tüchtigen Soldaten aus der Seele geſprachen iſt, 


ſchlendern auf dem Bahnſteig paffieren, daß ich für 
einen ausländiſchen Spion gehalten werde und die 
Bahnhofspatrouille recht energiſch meine Legiti⸗ 
mation verlangt. Sie will auch gleich mit mir zur 
Kommandantur, und erſt dem Eingreifen unſeres 
liebenswürdigen Führers, eines Majors vom 
Stabe, verdanke ich die glatte Erledigung des klei⸗ 
nen Zwiſchenfalles. 8 

Im Fluge durch den Südweſten des Reiches 
rollen ſich vor unſeren Augen noch einmal all die 
bunten Bilder ab, die wir in den letzten 3 Wochen 
in der gewitterſchweren Zeit des Ultimatums an 
Rußland, der erwartungsvollen Tage der Mobil⸗ 
machung und der in Hangen und Bangen verbrach⸗ 
ten letzten Stunden des Aufmarſches der Armee 
erlebt haben. Nun ſteht das gewaltige Heer ſchuß⸗ 
bereit an zwei Grenzen, und die Ereigniſſe an der 
weſtlichen, als der für unſer aller ferneres Schickſal 
entſcheidenden zu ſchildern, wird zunächſt unſere 
Aufgabe ſein. Mit dem heutigen Tage hat ſich noch 
ein zweiter und letzter Aufmarſch vollzogen. Hinter 
den mächtigen Fronten der beiden Heere ſind die 
Militärattachees, die „Gebärdenſpäher und Ge⸗ 
ſchichtenträger“ und daneben die Kriegsberichter⸗ 
ſtatter, „Tintenſpione“, wie ſie der Generalſtäbler 
mißmutig zu nennen pflegt, aufmarſchiert. Und 
man hört, daß nun etwas Entſcheidendes oder aber 
doch Großes unmittelbar bevorſteht. Es iſt der Tag 
der Sonnenfinſternis, und wie bei dem Vorüber⸗ 
gange ſeines Trabanten das freundliche Himmels⸗ 
geſtirn ſeinen hellen Schein verliert, ein kalter 
Windhauch über die Erde hinwegfegt und alle 
Kreatur minutenlang den Atem anzuhalten ſcheint, 
ſo geht in dieſen Stunden ein tiefes banges Schwei⸗ 
gen durch die Welt. Uns aber, die wir unmittel⸗ 
bare Zeugen eines Weltendramas werden ſollen, 
iſt zumute, wie den Israeliten in der Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht gegen die Amalekiter, als ſie herbeieilten, 
dem Hohenprieſter die zum Himmel erhobenen 
Arme zu ſtützen, mit denen er den Sieg auf ſeine 
Scharen herabflehte. 

Unter ſolchen Gedanken haben wir das Kyff⸗ 
häuſer⸗Denkmal bei Kelbra paſſtert, Wilhelmshöhe 
und Caſſel! rufen die Schaffner. Den einſtündigen 


ganz die Oberhand gewonnen. Die großen Fort⸗ 
ſchritte der franzöſiſchen Flieger ſollten die Aus⸗ 
führung beſonders fördern; die Wiederberufung des 
dritten Jahrgangs unter die Fahnen die hinreichend 
ſtarken und ſtets ſchlagfertigen Mittel dazu bereit⸗ 
ſtellen. 

Auf kräftige Gegenangriffe der Franzoſen wurde 
bei uns alſo gerechnet. Allein manche Vorteile der 
feſten Grenzlinie leuchten doch zu ſehr ein, als daß 
man von Hauſe aus auf die Benutzung verzichten 
dürfte. Deshalb neigte man bei uns dazu, die 
Offenſtve aus ihr heraus auf einen etwas ſpäteren 
Termin zu verlegen, wo wir zum mindeſten ſchon 
mit einem Teil unſerer Kräfte vor den franzöſiſchen 
Werken gebunden waren. 

Ein beſonderer Grund muß das frühe Heraus⸗ 
treten veranlaßt, vielleicht erzwungen haben. Einſt⸗ 
weilen läßt er ſich freilich nur aus der Betrachtung 
der allgemeinen Lage vermuten. 

Alle Schlachtenſchilderungen erzählen uns davon, 
daß die Feldherren, die einen ihrer Flügel bedroht 
ſahen, verfügbare Heeresmaſſen vom andern dorthin 
warfen, um den Kampf wieder herzuſtellen. Das 
iſt ein feſſelndes Bild, aber in der Wirklichkeit 
heute unmöglich. Die Zahlen ſind dazu viel zu ſehr 
angeſchwollen, die Räume haben ſich gar zu weit 
gedehnt. Es gibt nur noch zwei Arten, einem be⸗ 
drohten Flügel zu helfen, entweder durch von rück⸗ 
wärts oder ſeitwärts herangeführte Verſtärkungen, 
oder durch die Gegenoffenſive des andern nicht be⸗ 
drohten Flügels. Sie bildet die kühnere und meiſt 
wirkſamere Art. 

Es ſteigt daher die Vermutung auf, daß der 
frühzeitige Einbruch in Lothringen „mit ſtarken 
Kräften“ im Intereſſe des linken, in dem franzö⸗ 
ſiſch⸗belgiſchen Grenzgebiet kämpfenden Flügels ge⸗ 
ſchah. Dies läßt den Rückſchluß zu, daß es auch 
dort für die Franzoſen nicht günstig ſtehe, und es 
dämmert für uns die Hoffnung, bald auch von da⸗ 
her gute Nachricht zu erhalten. 

Die erſte ſchlimme Erfahrung mit der Gegen⸗ 
offenſive kann bei den Franzosen nicht ohne allge⸗ 
meine Nachwirkung bleiben. Abgeſehen davon, daß 
die Beſiegten zunächſt nichts weiter für die Ent⸗ 
laſtung des andern Flügels zu tun vermögen, wird 
fie auch lähmend auf die geſamte, bis jetzt ſicher⸗ 
lich aktiv gedachte Verteidigung im allgemeinen 
wirken. * „1 5 * * De Fe 

So war es denn tatſächlich ein erſter großer 
und erfolgreicher Sieg, den unſer tapferes Heer er⸗ 
focht, und er iſt von doppeltem Werte, weil er dem 
tüchtigſten unſerer Gegner abgerungen wurde. 

Als Napoleon I. bei Leipzig die wohlgeeord⸗ 
neten, mit ſtarken Kräften unternommenen An⸗ 
griffe der Verbündeten eine Zeitlang aufmerkſam 
beobachtet hatte, rief er bekanntlich halb unwillig, 
halb bewundernd aus „Enfin ces animaux ont 
appris quelque chose!“ Wir können den Fran⸗ 
zoſen heute dieſen Aufruf zurückgeben. Doch das 


= 


ſchreckt uns nicht. Ein tüchtiger Feind ſorgt für die 


dauernde eigene Anſpannung, bewahrt vor falſcher 
Sicherheit und erhält die ſeeliſchen Kräfte in den 
ſiegreichen. Führern wach. 8 
Deutſchland darf mit vermehrter Hoffnung und 
geſtärktem Vertrauen in die Zukunft blicken. 


Uriegsnachrichten aus dem OGſten. 

Der Inſterburger Stadtkommandant über die 
Lage im Often. Der Ortskommandant von 
Inſterburg veröffentlicht folgende Bekannt⸗ 
machung: Zur Orientierung über die Geſamt⸗ 
lage. Die Ruſſen ſind geſtern und vorgeſtern 
vorwärts Gumbinnen ſchwer geſchlagen und 
können überhaupt vor acht Tagen nicht hier 
ſein. Die hieſigen Truppen ſind auf höheren 
Befehl anderswo zu verwenden, werden zwei 
bis drei Tage mindeſtens in der Nähe bleiben. 
Es wird bald größere Einquartierung kommen, 
Die Intendantur iſt angewieſen, durch die 
Stadtbehörde den hieſigen Einwohnern alles an 
Lebensmitteln zu geben, was ſie hat. Einzelne 
direkt Anfordernde erhalten nichts. Falls die 
Stadt von preußiſchen Truppen geräumt und 
ſpäter (was überhaupt vor acht Tagen nicht 
möglich) die Ruſſen Inſterburg beſetzen ſollten, 
ſo iſt es das beſte, wenn jeder Einwohner in 
ſeinem Hauſe bleibt, und den Ruſſen gegenüber 
Gaſtfreundſchaft übt. Nur dann, aber nur 
dann, iſt es gewährleiſtet, daß keine Repreſſa⸗ 
lien geübt werden. Erfahrungsgemäß rauben 
die Ruſſen nur die Häuſer aus, die verſchloſſen 
ſind. Es wird daher ernſtlich geraten, daß 
jeder in ſeinem Hauſe bleibe. Ich erſuche in 
dieſem Sinne zu wirken. Mittelſtädt, Generar⸗ 
major und Ortskommandant. 

Ein Inſterburger Blatt ſtellte ſein Erſchel⸗ 
nen ein. Das in Inſterburg erſcheinende „Oft: 
preußiſche Tageblatt“ giebt in ſeiner Ausgabe 
vom 20. Auguſt bekannt: Infolge der ſchweren 
ſpeziell auch über Inſterburg hereingebrochenen 
Kriegszeiten ſehen wir uns leider genötigt, dan 
weitere Erſcheinen dieſer Zeitung bis auf ruhr⸗ 
gere Zeiten hinauszuſchieben. 

„Die Ruſſen in Kolberg. Die aus Danzig 
und Zoppot Anfang dieſes Monats abgeſchobe⸗ 
nen ruſſiſchen Staatsangehörigen find bekannt⸗ 
lich in Kolberg interniert. Einem von dort in 
Zoppot eingetroffenen Privatbriefe zufolge iſt 
man — ſo ſchreibt die „Zoppoter Zeitung“ — in 
dem pommerſchen Seebad über die „ruſſiſche Be⸗ 
ſcherung“ ſehr wenig erbaut, zumal das Gros 
der Ruſſen — der weibliche Teil und die her⸗ 
anwachſende Jugend übrigens viel mehr wie 
die Männer — nichts von ihrem anmaßenden 
Verhalten, das man in Zoppot in den letzten 
Jahren und auch unmittelbar vor Ausbruch des 
Krieges genügend kennen gelernt hat. eingebüßt 
f XT 


Aufenthalt benütze ich zu einem Redaktionsbeſuche, 
aber die Kollegen haben alle Hände voll zu tun. 
Knapp können ſie mir freudeſtrahlend den erſten 
Abzug der ſoeben eingelaufenen Siegesdepeſche aus 
Metz überreichen, mit dem ich ſpornſtreichs zu unſe⸗ 
rem Extrazug zurückeile. Ein Blick in das Blatt, 
und über das Geſicht unſeres Führers fährt das 
Wetterleuchten einer großen Freude nach der ban⸗ 
gen Schwüle einer laſtenden Sorge. Mit bewegter 
Stimme lieſt er laut den Inhalt vor, und ein be⸗ 
geiſtertes Hurra brauſt über den Bahnſteig hinweg 
zu der Höhe empor, wo vor nunmehr 44 Jahren der 
Gefangene von Sedan Einkehr hielt. Unjer Jubel 
hat auch einen alten, aber noch ſehr rüſtigen Herrn 
in der Uniform eines Rittmeiſters der Garde⸗ 
Ulanen aus der erſten Klaſſe des Zuges herausge⸗ 
lockt, und ich höre, wie ſein Begleiter, ebenfalls ein 
würdiger alter Herr, ihm auf die Schulter klopfend 
zuruft: „Na, — nun man bloß noch einen Leutnant 
und zehn Mann, und wir find in Paris!“ — Da 
lacht der Rittmeiſter dröhnend, und ſiehe da, — 
kein Zweifel — kein Zweifel, es iſt der Herr von 
Januſchau, der aus ſeiner Klitſche herausgekommen 
iſt, um auch ins Feld zu ziehen. Man hat ihm alle 
Pferde und Wagen weggeholt, und ſo hat er ſich in 
Berlin ſchleunigſt noch zwei Reitpferde gekauft, von 
denen eines ſogar dem Zirkus Buſch entſtammt, um 
zur Front zu kommen. Auch die Uniform hat er 
nur durch einen Gewaltakt gegenüber ſeinem alten 
Wachtmeiſter erwiſcht, indem er deſſen beſte Garni⸗ 
tur anlegte und die Offiziersepauletten darauf 
nähen ließ. Nun aber iſt er ſelig, für das Vater⸗ 
land marſchieren zu können, und ſetzt ſich ſtunden⸗ 
lang zu uns in den vorzüglich verſorgten und be⸗ 
dienten Speiſewagen, um allerlei Schnurren und 
Schwänke zum beſten zu geben. Nur einer davon: 
Auf ſeinem Gute hat eine Arbeiterfrau, deren Mann 
mit eingezogen iſt, ihr Neugeborenes anzumelden. 
Ja, ſagte ſie zu Herrn von Oldenburg, das muß 
doch wohl jetzt auf dem Bezirkskommando geſchehen? 
— So militärfromm ſind unſere Leute da oben, 
ſetzte der Kammerherr mit großem Stolze hinzu. 
Erſt in ſpäter Abendſtunde trennten ſich unſere 
Wege. Nur der alte Herr bleibt bei uns. Er iſt 


ein naher Verwandter des im Großen Hauptquar⸗ 
tier verſtorbenen Herrn v. Eſebeck, und er will an 
der Überführung der Leiche teilnehmen. So ſchließt 
der Tag für uns mit einer nachdenklichen Stunde ab. 
Der nächſte Morgen findet uns im Hauptquar⸗ 
tier Seiner Majeſtät. Wo es ſich befindet, iſt zur 
Stunde noch tiefes Geheimnis und muß es auch vor⸗ 
läufig bleiben. Aber das darf ich ſchon verraten, 
daß Heer und Führer voll Freude über den Sieg 
bei Metz find. — In den Räumen eines Gym⸗ 
naſiums hauſt unſere oberſte Heeresleitung, und in 
einigen wenigen Zimmern konzentriert ſich der 
ganze Mechanismus dieſes größten aller bisherigen 
Kriege, bei dem zum erſtenmale wohl die Drei⸗ 
fronten⸗Theorie in ſo gewaltiger Ausdehnung in 
Frage kommt. Zahlloſe Telegraphen⸗ und Tele⸗ 
phonleitungen laufen in dem Hauſe zuſammen, um 
den Kaiſer und den Großen Generalſtab des Feld⸗ 
heeres in ununterbrochener Fühlung mit den Heeren 
einerſeits und Berlin andererſeits zu erhalten. Mit 
einer ſeltenen Ruhe wickelt ſich der ganze Mechanis⸗ 
mus ab, noch ruhiger vielleicht, als ſelbſt das Leben 
und Treiben im Großen Generalſtab in Berlin, 
weil hier ein jeder ſich der gewaltigen Größe des 
Momentes doppelt würdig erweiſen möchte. Vom 
Generalſtabschef bis herab zum ergrauten Land⸗ 
ſturmmann, der als Poſten, zuſammen mit Reſer⸗ 
viſten und Landwehrleuten, das wichtigſte Gebäude 
dieſer Tage bewacht. Alles iſt abgeſondert oder 
ganz entfernt, was die Aufmerkſamkeit der oberſten 
Heeresleitung auch nur irgendwie ableiten könnte, 
und ſo iſt es auch ganz ſelbſtverſtändlich, daß nur 
unter allerſchärfſter Kontrolle, der ſelbſt Seine Ma⸗ 
jeſtät ſich unterwirft, die Arbeit in dem Hauſe ſich 
vollzieht. Mit großer Liebenswürdigkeit empfängt 
uns der Chef der Preſſeabteilung im Großen Gene⸗ 
ralſtab, um uns nähere Informationen über die 
jüngſten Ereigniſſe an der Weſtgrenze zu geben. 
Wir hören aufs neue, daß ſich die Herren nach wie 
vor auf keinen Fall an die Lügenmeldungen der 
feindlichen Preſſe kehren, ſondern nur durch Taten 
auf dem Schlachtfelde die Unrichtigkeit der gegne⸗ 
riſchen Meldungen dartun werden. Ferner ſollen 
wir noch, wenn irgend möglich, in den nächſten 


haben. Die Ruſſen jind in Kolberg vornehmlich] grauen Überzug zu verſehen oder mangels eines 


auf der Münde, dem eigentlichen Badezentrum, 
in Privatquartieren untergebracht und be 
nehmen ſich, obwohl ſie faſt durchweg wenig 
oder gar kein Geld in Händen haben, nach wies 
vor als zu bevorzugende Badegäſte. An ihren. 
Verhalten ändert auch nichts, daß ſie aus deur⸗ 
ſchen Zeitungen nicht nur über die tatſächlichen 
Verhältniſſe in Rußland ſelbſt und an der ruf⸗ 
ſiſchen Grenze, ſondern auch über die empörende 
Behandlung von Deutſchen in ihrer ruſſiſchen 
Heimat orientiert ſind. Jedenfalls iſt man in 
weiten Kreiſen der Kolberger Bürgerſchaft der 
Anſicht, daß die Ruſſen auch weiter anſtändig 
behandelt, aber nicht immer mit Glacshand- 
ſchuhen angefaßt werden müſſen. 

Nach der Beſetzung von Kaliſch durch preußr⸗ 
ſche Truppen wurden an mehreren Tagen von 
Dächern, aus Fenſtern und Kellerluken auf 
unſere Soldaten geſchoſſen. Es iſt nunmehr 
einwandfrei feſtgeſtellt worden, daß die über⸗ 
fälle von ruſſiſchen Sträflingen verübt worden 
ſind. Nach der Flucht der ruſſiſchen Beſatzung 
und der Behörden von Kaliſch hatten die Ge⸗ 
fängniswärter die Verbrecher ruſſiſcher Nationa⸗ 
lität in Freiheit geſetzt und die Gefangenen 
polniſcher Nationalität in den Gefängniſſen be⸗ 
laſſen, wo ſie verhungert wären, hätte ſich die 
preußiſche Beſatzung nicht ihrer angenommen. 
In einer der letzten Nächte wurden neun ruſſiſche 
Verbrecher in einem Kaliſcher Krankenhauſe 
aufgeſtöbert und nach Oſtrowo überführt. Das 
Geſindel trug noch teilweiſe Sträflingskleidung. 

Wie Graf Alfred von Dohna fiel. Von 


einem Teilnehmer an dem Kampfe, bei dem 
Graf Alfred von Dohna fiel, wird berichtet: 
Nach der Beſetzung einer ruſſiſch⸗polniſchen 


Stadt durch deutſche Truppen hatte Graf Dohna 
auf einem Patrouillenritt mit zwei Soldaten 
einen Fluß zu Pferde durchſchwommen. Am 
anderen Ufer angelangt, entkleideten ſich die 
Durchnäßten, um ihre Uniformen zu trocknen. 
Plötzlich wurde von mehreren Koſaken auf fie 
geſchoſſen; die drei erwiderten ſofort das Feuer 
und vertrieben den Feind. Da ſtürmte aber auch 
ſchon eine neue Abteilung von 50 Koſaken her⸗ 
bei. Die deutſchen Patrouillenreiter ſtürzten 
ſich in den Fluß, um unter dem heftigen Feuer 
des Feindes das gegenüberliegende Ufer wieder 
zu gewinnen. Hierbei wurden Graf Dohnx 
und ein Reiter getötet. 

Polniſche Nationalregierung in Warſchau. 
Die polniſchen Blätter veröffentlichen folgenden 
Aufruf der polniſchen Nationalregierung. 
„Polniſche Bürger! Wir machen euch folgenden 
Aufruf der Nationalregierung kund: In 
Warſchau hat ſich die Nationalregierung konſtt⸗ 
tuiert. Es iſt Pflicht aller Polen, ſich ſolidariſch 
dieſer Amtsmacht zu unterwerfen. Zum Kont⸗ 
mandanten der militäriſchen Streitkräfte 
wurde der Bürger Joſeph Piloutzky ernannt, 
deſſen Anordnungen alle Bürger unbedingten 
Gehorſam ſchuldig ſind. Warſchau. 3. Auguſt 
1914. Die Nationalregierung.“ 8 


Heer und Flotte. 
Beſeitigung aller blinkenden Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtände zur Felduniform. Das Armeever⸗ 
ordnungsblatt“ veröffentlicht den Befehl des 
Kaiſers, daß zur Felduniform im Hefecht 
Adjutantenſchärpen und Feldbinden mit einem 


Tagen größere Reiſen zu verſchiedenen Verwunde⸗ 
ten⸗ und Gefangenenlagern unternehmen, um uns 
ſelbſt davon zu überzeugen, wie ſchwindelhaft die 
Erzählungen unſerer Gegner über die ſchlechte Be⸗ 
handlung ſind. Man erzählt uns von den in der 
jüngſten großen Schlacht gefangenen Südfranzoſen, 
die allen Ernſtes glaubten, ſie würden wegen der 
großen Zahl der bereits gefangenen Truppen ein⸗ 
fach füſiliert werden, und die voll Lobes über die 
ihnen widerfahrene Behandlung ſind. Aber auch 
von unſeren Mannſchaften hören wir, daß ſie durch 
die letzten Erfolge nur noch fröhlicher und ſieges⸗ 
ſicherer geworden ſind und ſtrenge Manneszucht 
halten. Unmittelbar an die Front wird man uns 
zur Zeit, wo wieder größere Operationen im Gange 
ſind, noch nicht laſſen, da jeder Antätige nur ſtören 
würde. Aber irgendwelche unnötigen Absperrungen 
ſind keineswegs geplant, da wir ja nichts zu ver⸗ 
ſchweigen haben. 6 

Und nun zu der Schlacht vom 21. und 22. Auguſt. 
Der Sieg, den unſere Truppen da unter Führung 
des Kronprinzen von Bayern erfochten haben, kann 
unbedenklich als eine ſehr große Waffentat bezeich⸗ 
net werden und iſt auch ſtrategiſch von erheblicher 
Wichtigkeit. Noch ſind die endgiltigen Zahlen nicht 
voll bekannt, aber wir ſind noch weit hinter dem 
vollen Erfolge mit unſeren erſten Angaben zurück⸗ 
geblieben, weil wir auch nicht in einem einzigen 
Fall gezwungen ſein möchten, etwas zurückzu⸗ 
nehmen; das überlaſſen wir nach wie vor unſeren 
Gegnern. Die Franzoſen ſind mit mindeſtens acht 
Armeekorps gleichzeitig zwiſchen Metz und den 
Vogeſen und gegen das mittlere Elſaß vorgegangen. 
Sie hatten Saarburg erreicht und ſtanden etwa auf 
der Linie Saarburg⸗Dieuze⸗Chateau⸗Salins⸗Dolme. 
Über die Vogeſen drangen fie zu der gleichen Zeit 
in das Elſaß ein. Es war eine Front von etwa 
hundert Kilometer Länge. Mit Truppen aller 
deutſchen Stämme, unter hervorragender Mitwir⸗ 
kung der Bayern, gingen wir mit gewaltiger Ener⸗ 
gie vor. Am 20. waren die Franzoſen bereits über⸗ 
all geworfen und am 21. wurde der Donon genom⸗ 
men. Unter unaufhaltſamem Vordringen eroberten 
wir eine Ortſchaft nach der andern, und ſchließlich 
bildete die allgemeine Flucht der Franzoſen das 


ſolchen ganz abzulegen find. Anſtelle der Feld⸗ 
binde tritt dann ein lederner Gurt. Ordens 
ſchnallen und Orden find im Gefecht nicht any 
legen, alle ſonſt im Sonnenlicht glänzenden 
Uniform⸗ oder Ausrüſtungsſtücke find abzublen 
den. Die roten Regimentsnummern auf den 
Helmüberzügen bei Offizieren und Mannſchaften 
ſind zu entfernen. 

Anderung der Grundtuchfarbe. Grüne Num⸗ 
mern auf den Helmbezügen. Das „Armeeverord⸗ 
nungsblatt“ veröffentlicht ferner die Genehmi⸗ 
gung des Kaiſers, daß das feldgraue Rocktuch 
künftig in der Farbe des bisherigen feldgrauen 
Hoſentuchs hergeſtellt wird. Der Grundſtoff zu 
den langen Tuchhoſen, Reit und Stiefelhoſen iſt 
grau. Die Anfertigung der Stoffe in den 
neuen Farben beginnt, ſowie die Fabrikanten 
die in der bisherigen Farbe eingefärbten Wor⸗ 
len verbraucht haben. Für die Offizier⸗ uſw. 
Bekleidung können ſolche Stoffe verwendet 
werden, ſowie die Lieferanten im Beſitze der⸗ 
ſelben find. Für Feldröcke iſt auch Trikot, fur 
Stiefelhoſen Cord zuläſſig. Alle Waffengattun⸗ 
gen (ausgenommen beim Gardekorps) tragen 
künftig Nummern (und zwar grüne, ſtatt rote) 
auf den Helm⸗ uſw. Bezügen. 


Provinzſalnachrichten. 


Marienwerder, 22. Auguſt. „Qualvoller Tod.) V 


Nach zehnwöchigem, qualvollen Schmerzenslager iſt 
im Diakoniſſenhaufe das 14jährige Dienſtmädchen 
Hedwig David geſtorben, das infolge eigener An⸗ 
vorſichtigkeit beim Feueranmachen mit Spiritus ſich 
entſetzliche ne e e hatte. 

Zoppot, 24. Auguſt. (Todesfall.) Zu hieſigen 
Familienangehörigen gelangte die Nachricht, daß 
in Berlin ihr Oberhaupt, der einſt in Weſtpreußen 
weit und breit wegen ſeiner Humanität und Tüch⸗ 
tigkeit hochgeachtete und verehrte Beſitzer des 
Rittergutes Babken, Herr Maercker, im Alter von 
99 Jahren geſtorben ſſt. Er war wohl der älteſte 
aller weſtpreußiſchen e 

Königsberg, 21. Auguſt. (Notſtandsmaßnahmen.) 
Zur Erörterung der Frage, welche Notſtandsmaß⸗ 
nahmen für den Grundbe iß und das Kleingewerbe 
in Königsberg angeſichts der kritiſchen wirtſchaft⸗ 
lichen Lage geboten und durchführbar ſeien, trat 
Nau im Sitzungsſaale des Vorſteheramtes der 

aufmannſchaft eine größere Kommiſſion von 

ntereſſenten zuſammen. uch Reichsbankdirektor 
ſchulz und Vertreter des Magiſtrats, auch Ober: 
bürgermeiſter Dr. Körte, waren anweſend. Das 
Bedürfnis nach Gründung einer Art Kriegsnot⸗ 
ſtandsbank für das Kleingewerbe und den Grund⸗ 
beſitz wurde allſeitig anerkannt. Zur weiteren 
örderung der Angelegenheit wurde eine engere 
ommiſſion gewählt. 

Weyskenhof, 24. Auguſt. (Wie brave Landwehr⸗ 
frauen ihre Männer im Kriege vertreten,) konnte 
man in dieſen Tagen im Remontedepot Weesken⸗ 
hof beobachten. Stolz erhobenen Hauptes gingen 
die Frauen, deren Männer dem Ruf zu den Fahnen 
gefolgt ſind, ſechzehn an der Zahl, mit der Senſe 
auf der Schulter ins Feld. Sie mähten Erbſen. 
Anfangs wollte es nicht ſo recht gehen; aber bald 
hatten ſie es heraus, es ging, und ſie ſchafften 
tüchtig. Jetzt ſind die Erbſen unter Dach. Ein 
Bravo ſolchen deutſchen Frauen! 

Hohenſalza, 22. Auguſt. (Kriegsbegeiſterung 
unter den Soldaten.) Bei Bekanntwerden der 
Bilsen Siegesnachricht meldeten ſich im hieſigen 

ilfslazarett zehn Leichtkranke bei dem dirigieren⸗ 
den Arzt als geſund und baten um Einſtellung in 
die Front. Sieben konnte der Wunſch ſofort erfüllt 
werden, während drei als noch nicht felddienſtfähig 
zurückbleiben mußten. — Unter den Wachkomman⸗ 
dos der hieſigen Umgegend befinden ſich viele Pom⸗ 
mern, denen der langweilige Wachtdienſt garnicht 

efällt. So äußerte einer: „Wir wollen hier keine 
äuſe RN wir melden uns zur Front. Ran 


an den Feind!“ 


Ende der zweitägigen heißen Schlacht. Sie ziehen 
ſich inzwiſchen auf die Linie Toul⸗Epinal zurück. 
Die Zahl der eroberten Geſchütze wird wohl auch 
weit größer ſein, als zunächſt in vorſichtiger 
Schätzung angegeben wird. 

Nun kurz zu Brüſſel. Es iſt von uns beſetzt, und 
zwar nicht zu knapp. Lüttich hat uns nicht eine 
Minute aufgehalten, ſondern wir ſind durchaus 
überall da, wo wir zu dieſer Zeit ſein wollten. 
Unſere ſchwere Artillerie hat großartiges geleiſtet, 
denn die größten Panzertürme wurden ſchon von 
den erſten Schüſſen wie Raketen hochgeworfen. Mit 
dem Wunſche, daß es ſo weitergehen möge, ſchieden 
wir und dachten ſtill bei uns: „Lieb Vaterland, 
magſt ruhig ſein!“ 

. ̃— Alx ̃ ̃ . r Do ENTE Ten. 


Unter den Linden. 8 
Von Felix Boppenberg- Berlin. 


chdruck verboten.) 


Das iſt der erſte Eindruck, den man nach der 
hindernisreichen Rückkehr in die kriegeriſche Haupt⸗ 
ſtadt empfängt: Berlin iſt nun ganz deutſch ge⸗ 
worden. Die törichte Ausländerei der franzöſiſchen 
und engliſchen Firmierungen hört auf. Die Nacht⸗ 
quartiere des Vergnügens, die durchaus unter 
fremder Flagge ſegelten, haben ſich reumütig um⸗ 
getauft. Sie heißen nicht mehr Queens Bar und 
Piccadilly, ſondern „Hoch Deutſchland“ und 
„Vaterland“, und das berühmte „Riche“, Unter 
den Linden, nennt ſich jetzt „Nachtfalter“, fragt ſich 
nur, wielange das Schwärmen noch dauern wird. 
Unfere goldene Jugend ward nun zur eiſernen, das 
Nachtleben und ihre Muſik wandelte ſich ins Ernſt⸗ 
hafte, und das Licht, in das die feldgrauen Nacht⸗ 
falter jetzt „ſchwärmen“, ſind die Wachtfeuer und 
die Scheinwerfer, mit denen die Kampfplätze nach 
blutigem Sonnenuntergang abgeſucht werden, um 
die niedergemähte Menſchenernte einzubringen. 

Unter den Linden, der alten Via triumphalis, 
wo ſo oft unſere Truppen ausmarſchierten und 
lorbeergeſchmückt einzogen, wo wir als Gymna⸗ 


Raften noch den alten Kaiſer am Eckfenſter gütig 
lächelnd, in offenem Interimsrock und weißer Weſte 
die Wachtparade und ſeine Berliner grüßen ſahen: 


einen Abgang von 878 Mann. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnnerung. 26. Auguſt. 1913 Flug des 
Aviatikers Stöffler aus dem Elſaß nach Oſtpreußen. 
1911 T Frau Dr. Henrietue Tiburtius, Pionierin 
der Frauenbewegung. 1910 f Profeſſor Friedrich 
von Recklinghauſen, berühmter Pathologe. 1909 F 
General Bahnſon, ehemaliger däniſcher Kriegs⸗ 
miniſter. 1906 7 Eugen Cura, bekannter Opern⸗ 
fänger. 1902 7 Otto Gildemeiſter, ehemaliger 
Bürgermeiſter von Bremen und berühmter Über⸗ 
ſetzer. 1901 F Graf Coronini, ehemaliger Präſident 
des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes. 1891 * 
Prinzeß Gundelinde von Bayern. 1873 f Karl 
Wilhelm, Komponiſt der „Wacht am Rhein“. 1848 
Waffenſtillſtand von Malmö. Einſetzung einer 
halb von Dänemark, halb von Preußen ernannten 
gemeinſchaftlichen Regierung Schleswig⸗Holſteins. 
1813 Schlacht an der Katzbach. Sieg Blüchers über 
die Franzoſen unter Macdonald. — Beginn der 
zweitägigen Schlacht bei Dresden. — Gefecht bei 
Gadebuſch. Heldentod Theodor Körners. 1806 Er⸗ 
g des Nürnberger Buchhändlers Palm auf 
Befehl Napoleons. 1485 Furchtbare Vernichtung 
des Elſaß durch franzöſiſche Raubſöldner. 1346 
Schlacht bei Crecy. 98 der Engländer über die 
Franzoſen. — Tod des Königs von Böhmen, Jo⸗ 
ann von Luxemburg, des Blinden. 1278 Schlacht 
auf dem Marchfelde. Sieg Rudolfs von Habsbur 
über Ottokar II. von Böhmen. 526 f Theodorich 
der Große, König der Oſtgoten. 


Thorn, 25. Auguſt 1914. 


— (6. und 7. Ver luſtliſte.) Die 6. Verluſt⸗ 
liſte umfaßt 152 Tote, 200 ſchwer und 216 leicht 
erwundete und 310 Vermißte, insgefamt alſo 
Die Zahl der Ver⸗ 
mißten iſt diesmal wieder recht hoch. Aber glück⸗ 
licherweiſe ſteht dieſem Verluſt die Meldung gegen⸗ 
über, daß 36 in den vorigen Verluſtliſten als ver⸗ 
mißt Gemeldete bereits wieder bei der Truppe ein⸗ 

etroffen ſind. Man kann wohl mit gutem Grunde 

hoffen daß noch ein ſehr großer Teil der weiterhin 
als vermißt Gemeldeten ſich bald wieder zurück⸗ 
finden wird. Auch im Kriege von 1870 iſt es 
wiederholt vorgekommen, daß die meiſten der Ver⸗ 
mißten doch wieder zu ihrer Truppe zurückkamen; 
oft genug hatten ſie im Wirrwarr eines größeren 
Kampfes zuerſt überhaupt nur Anſchluß an einen 
anderen Truppenteil als den eigenen gefunden, 
und waren nicht in der Lage geweſen, gleich in den 
erſten Tagen wieder zu ihrem Truppenteil zurück⸗ 
zukehren. — Die ebenfalls ſchon aal dere 7. Ver⸗ 
luſtliſte enthält 450 Namen. An Toten gibt die 
Liſte 111 an, an Vermißten 119. Am ſchwerſten 
haben das Schweriner Grenadier⸗Regiment 
Nr. 89 und das Roſtocker Füſilier⸗Regiment 
Nr. 90 gelitten. — Beide Verluſtliſten find in der 
Geſchäftsſtelle unſerer Zeitung einzusehen. 

— (Perſonalien bei der Linde il Der 
Rechtskandidat Bruno Cohn in Linde iſt zum 
Referendar ernannt. 

— (Perſonal veränderungen bei der 
Eiſenbahndirektion Bromberg.) Dem 
Regierungsbaumeiſter Göhner in Bromberg iſt die 
Stellung eines Mitgliedes der königlichen Eiſen⸗ 
bahndirektion übertragen. Ferner iſt er anſtelle 
des in den Ruheſtand tretenden Regierungs⸗ und 
Baurats Rhode zum 2. Vertreter des Bahnbevoll⸗ 
mächtigten bei der königlichen Eiſenbahndirektion 
beſtellt worden. Ernannt: zum Bahnmeiſter der 
Bahnmeiſterdiätar Steffen in a in 
Lokomotivführer der Reſervelokomotivführer Hoff⸗ 
mann in Bromberg; zum Rangiermeiſter der 
Rangierführer Julius Be Thorn; zum Werk⸗ 
führer der Vorſchloſſer Friedrich Klaus in Schneide⸗ 
mühl. Veſetzt: der Eiſenbahnoberſekretär Rieche 
von Bromberg nach Hannover, der Obergüter⸗ 
vorſteher Vogt von Bromberg nach Breslau 
Stationsaſpirant Tetzlaff von Dt. Krone 1 
Thorn, Eſſenbahnaffſtent Haak von Culmſee na 
Bromberg, die Stationsaſpiranten Grunwald von 
Thorn⸗Mocker nach Culmſee, Kühl von Arnswalde 
nach Bromberg, Klingbeil von Arnswalde nad 


Culmſee, Weichenſteller Kraak von Brachfelde na 
Lipin, Eiſenbahngehilfe Backes von Lipin na 
Brachfelde, Eiſenbahngehilfe Kluth von Brahnau 


Unter den Linden, wo wir Spalier ſtanden am 
ſchneidend kalten Wintertage, da er, bei flor⸗ 
verhülltem Laternengeflacker, gedämpftem Trom⸗ 
melklang und Beethovenſchein Trauermarſch zur 
Ruhe gebracht wurde — der junge Erbe des Reiches 
ſchritt zu Fuß, den Säbel in der Fauſt, voll er⸗ 
ſtarrten Schmerzes geradeausblickend, hinter dem 
Wagen dieſer letzten Kaiſerfahrt —, Unter den 
Linden, das aus patriotiſcher Erinnerungsſtraße 
ein kosmopolitiſcher „Boulevard“, ein Filialmarkt 
des internationalen Luxus geworden, Unter den 
Linden war der bemerkenswerteſte Schauplatz für 
die überwindung des Fremden und für Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über alles. Plötzlich verſchwand 
Cooks Reiſe⸗„Office“. Die in prunkvoller Holz⸗ 
ſchnitzerei gerahmte Auslage der Pariſer Juwelier⸗ 
firma Pollack ainé aus der Rue de la paix liegt 
leer, das Glitzergeſtein verlöſchte, und ſtatt Gold 
und Platin ſieht man nur die dunklen Bronze⸗ 
gitter vor den Scheiben; geſchloſſen iſt auch das 
Mediterrané-Bureau mit ſeinem Panorama von 
Monaco, ſeinen lockenden Verheißungen der „Oöte 
d'Azur“ und der Algierfahrten mit dem nach der 
alten römiſchen Legionsgarniſon genannten 
Dampfer „Timgad“. — Aus dem Wüſtenſand er⸗ 
ſtanden, ſtreckt ſich das Ruinengelände dieſes Tim⸗ 
gad mit Portalen, Triumphbogen, Tempeln unter 
der afrikaniſchen Sonne. Ich freue mich, daß ich 
es einmal ſah, und Algier, die weiße Stadt mit 
ihrem Berggarten Mustapha supérieure, die 
unſere Flotte jetzt beſchießen muß, um die fran⸗ 
zöſiſchen Kolonialtruppen von Europa fernzuhalten. 

Im Hotel Adlon gab's einſt einen entzückenden 
kleinen Laden; er glich einer zierlichen Vitrine, 
einem kriſtallenen Schmuckkäſtchen, mit Lack⸗ 
täfelung und facettiertem Glas: eine Niederlage 
der Parfumerie Chevalier d'Orsay mit den raffi⸗ 
nierteſten Flakons war es; und in dem Rahmen 


ſtand ſonſt, wie eine Figurine von Sole oder Boutet beliebten „Maikäfer“. 
de Monvel, eine ſchmale Pariſerin mit ver⸗ naturfarbenem Schaftſtiefel. 
ausgeſtorben gähnt der leicht an der gelbkantigen Einfaſſung 
Raum, die „köſtlichen Eſſenzen“ ſind verduftet, und Achſelklappe; man achtet neugierig auch au 


wiſchtem Pudergeſicht. 


ihre aromatiſche Barmaid auch. 


zum 


nach Thorn⸗Mocker, Bahnwärter Bölter von 
Hopfengarten nach Bromberg, Rottenführer Kleinke 
von Sleſin nach Kletzko. Die Prüfung zum Loko⸗ 
motipführer haben beſtanden: die Lokomotivheizer 
Wolff in Schneidemühl und Pinkall in Thorn Hbf. 
In den Ruheſtand verſetzt zum 1. November d. Is. 
Obermaterialienvorſteher Krauſe in Schneidemühl, 
Eiſenbahnbetriebsſekretär Linnemann in Brom⸗ 
berg, Oberbahnaſſiſtent Labode in Bromberg, die 
Zugführer Will in Bromberg, Geßler und 
Schleszies in Thorn Hbf., die Bahnwärter Stube 
in Kolonie Kruſchin und Ortlieb in Werbig. Der 
Geheime Baurat Maley in Bromberg iſt zum 
1. Oktober d. Is. in den Ruheſtand verſetzt. 

— (Vom nord⸗ und oſtdeutſchen Holz: 
markte) berichtet die Fachzeitſchrift „Holzwelt“: 
Die meiſten Schneidemühlen Nord⸗ und Oſtdeutſch⸗ 
lands haben ihren Betrieb einerſeits wegen Leute⸗ 
mangels, andererſeits weil keine Beſtellungen ein⸗ 
gingen, ſtillegen müſſen. Nur einzelne Sägewerke 
ſind beſchäftigt, beſonders dort, wo es ſich um eilige 
fiskaliſche Lieferung handelte. Daß die Weichſel⸗ 
mühlen zumteil ſehr lebhaft beſchäftigt find, ſoll 
beiläufig erwähnt werden, mit der Bemerkung, 
daß Rückſichten auf allgemeine Intereſſen die An⸗ 
gabe von Einzelheiten darüber, insbeſondere über 
die Beſchaffung des zum Einſchnitt nötigen Roh⸗ 
holzes verbieten. Auch haben einige Schneide⸗ 
mühlen in Pommern, Weſtpreußen und Branden⸗ 
burg militäriſche Aufträge zu erledigen. Das Aus⸗ 
ef: über Danzig, Memel, Königsberg und 

ilſit iſt N ins Stochen geraten. Ver⸗ 
ſchiedene Dampfer, die bereits Ladung eingenom⸗ 
men hatten, ſind wieder entladen worden. 

— (Thorner Kriegsgericht.) In der 
Sonnabendſitzung wurde ferner gegen den Vize 
wachtmeiſter Martin Steglich von der Feſtungs⸗ 
ee eee 1 verhandelt. Da wegen Ge⸗ 
fährdung der Staatsſicherheit die Offentlichkeit be⸗ 
reits vor Verleſen der Anklage ausgeſchloſſen 
wurde, ſo kann das Delikt nicht angegeben werden. 
Das öffentlich verkündete Urteil lautete: Der An⸗ 


920 5 te wird wegen militäriſchen Unger, 
) 


orjams in 3 Fällen, wegen eigen mächti⸗ 
er e aus ſeiner Dienſt⸗ 
terra in 2 Fällen zu 2 Monaten Gefängnis 
verurteilt, wodurch 2 Wochen als durch die Unter⸗ 
uchungshaft für verbüßt erachtet werden. Im 
übrigen, beſonders wegen Verrats militäriſcher Ge⸗ 
le wird das 4e fc d aan — Wegen 

iebſtahls hatte 55 der Kanonier Rudol 
Frohberg vom Artillerie⸗Kegiment Nr. 11 zu ver⸗ 
antworten. Der Angeklagte, der Burſche bei ſeinem 
Hauptmann war, ſtahl ſowohl ſeinen Vorgeſetzten 
als auch den Kameraden allerlei Dinge, wie 
ſie ihm gerade unter die Finger kamen: vier Paar 
Strümpfe, einen Trauring, eine Hoſe, Schreib⸗ 
material, Raſierapparat uſw. Als er einmal eine 
Beſorgung in der Stadt hatte, ſchwang er ſich auf 
ein unbewachtes, einem Eiſenbahnbeamten gehöri⸗ 
ges Rad und fuhr davon, ohne ſpäter irgendwel he 
Anſtalten zu machen, es dem Beſitzer zurückzugeben. 
Der Angeklagte gibt an, er wiſſe ſelber nicht, wie 
er zu den Diebſtählen gekommen ſei. Er wird zu 
4 Wochen ſtrengen Arreſtes und ann in die 
2. Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt. Es wird 
ihm bedeutet, daß er jetzt im Kriege die beſte Ge⸗ 
legenheit habe, aus der 2. Klaſſe wieder herauszu⸗ 
kommen. — Trunkenheit im Dienſt, Miß⸗ 
brauch der Dienſtwaffe und grober An! 
fung war dem Musketier Albert Struſſel vom In⸗ 
anterie⸗Regiment Nr. 61 zur Laſt gelegt. Er wat 
obilmachungstage der Wache im Fort 
Einen Auftrag, uus“ 


— 


am erſten i 
Friedrich der Große zugeteilt. 


dem Gaſthauſe Schönwalde Getränke zu beſorgen an 


führte er zur Zufriedenheit aus. Bei einem zwet⸗ 
ten Gange trank ſich der Angeklagte aber einen 
mächtigen Rauſch an. Auf dem Heimwege glaubten 
feine umflorten Augen eine Koſakenpatrouille 5 
erblicken, auf die er ein Feuer aus ſeinem Gewehr 
eröffnete. Nun Ace es auch auf der ganzen Bolten“ 
linie auf, und ſchließlich war die ganze Feldwa 
alarmiert. Der Angeklagte wurde feſtgenommen, 
war aber derartig betrunken, daß er nicht die Br 
ringſte Auskunft geben konnte. Der Gerichtsho 
hielt die letzten Belikte nicht für erwieſen, denn 
wenn ſich der Angeklagte tatſächlich einbildete, einen 
Feind vor ſich zu haben, fo kann von einem rechts“ 
widrigen Gebrauch der Waffe und von grobem Un 
—̃ͤ — 


ein engliſcher Schneider nieder, ein gebürtiger 
Schotte. Er hielt ſich länger als ſein Kollege Poole 
aus der Edwardiſchen Zeit, der ſchon vor zwei 
Jahren abrüſtete. Er ſcheint auch jetzt ſich br 
haupten zu wollen, ſeine Firma mit dem ſanften 
Vornamen Joſef klingt unverfänglich; ſeine An- 
gaben der Auslandsfiltalen find ſchwarz über 
tüncht, und nur die Goldinſchriften als Hof⸗ 
lieferanten des Prinzen Friedrich Leopold und des 
Großherzogs von Heſſen ließ er ſtehen. Gegenüber 
jedoch, wo ein engliſcher Damenſchneider lapidar 
und ſelbſtbewußt, „nehmt alles nur in allem“, als 
einzige Geſchäftsankündigung ſeinen Namel 
„Jones“ an die Wand ſetzte, verraten nur noch die 
klaffenden Nagellöcher, daß hier ein Schild geſeſſen, 
„umgürtet mit dem ganzen Stolz deines Enge 
lands“. And daneben mit öden Fenſterhöhlen r)“ 
verlaffen die Botſchaft, über deren Toren der NUN 
mehr wohl reviſionsbedürftige Wappenſpru 
prangt: „Dieu et mon droit“. Wie in der ruſſiſchen 
Botſchaft, ſind die Vorhänge herunter, manche 
Fenſter mit zertrümmerten Scheiben blieben offen 
man blickt in kahle Zimmer, in denen einzig 
verſtaubte Kronleuchter übrig blieb. 

* * 


5 f 

Die ausländiſchen Firmen verſchwanden 10 
aus Berlin. Ein merkwürdiger Witz der Wen 
geſchichte will's, daß zwei erhalten ſind, und ur 
gerade auf den Achſelklappen unſerer Soldaten, 
die Namen „Alexander“ und „Viktoria von Gros, 
britannien und Irland“. Doch das ift ja n 
„äußerlich“, und Grenadiere wie Dragoner babe, 
jetzt nicht ihre hiſtoriſchen Initialen im Auge; 


ſondern nur den Feind 
* * 


5 5 
Man ſichtet noch viel Garde in Berlin. 118 
Wache am Brandenburger Tor und am DpertP 
ſtellten Sonnabend die Gardefüftliere, unſere ait 
Natürlich feldgrau m 
Man erkennt ſi 
der grauen 

die 


igen 
anderen Uniformen. Die Röcke der Huſaren Be 


In der Wilhelmſtraße ließ jih vor einiger Zeit einfarbige, dünn aufgeſetzte, nur angedeutete 
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„ BEREITET 


blieben: lächerlich 


jug keine Rede ſein. Dagegen mußte ihn wegen 
runkenheit im Dienſt die volle Schwere der Kriegs⸗ 
eſetze treffen. Günſtig für ihn war, daß kein Un⸗ 
Lil angerichtet war und daß er ſonſt ein tüchtiger 
oldat iſt, der nur eine Schwäche für den Alkohol 
ne Immerhin lautete das Urteil auf 3 Monate 
refängnis, Auf dieſe Strafe kommen 2 Wochen der 
nterſuchungshaft in Anrechnung. 


N Podgorz, 25. August. (Verſchiedenes.) Für das 
17 Kreuz gingen ein 133 Mark, wovon Herr 
beter 100 Mark geſpendet hat. — Feſtgenommen 
wurden vorgeſtern zwei verdächtige Männer, die 
10 e Ausweis ſich in der Nähe des Ortes umher⸗ 
„ieben. — Wegen Führung falſchen Gewichts find 
aud rere Händlerinnen zur Anzeige gebracht, die 
Pf dem letzten Markt Stücke Butter, denen am 
kelund 40—50 Gramm fehlten, für ein Pfund ver⸗ 
sup: hatten. — Auf dem Rangierbahnhof find 
mige Güterwagen erbrochen und verſchiedenes 
auf nus entwendet worden. Den Dieben iſt man 
uf der Spur. — Ein unbekannter Radfahrer ver⸗ 
mitſchte im Hausflur des Rathauſes ſein altes Rad 
it einem dort ſtehenden neuen und verſchwand. 
T...... 


Hinter Metz, vor Paris und 
Ehalons. 


Gu ſingen zur Laute, zu Trommeln und Trompeten nach der bekannten 
Melodie.) 


Als ich an einem Sommertag im braunen Rock auf Grenz⸗ 


8 ſchutz la 
Hinter Metz, vor Paris und Chalons. 
Sah ich da viel Männlein ſtehn, hatten Hoſen rot und 


: ſchön 
Hinter Metz, vor Paris und Chalons. 


Und als die Männlein mich erblickt, da kamen fie gleich 
angerückt — 
Hinter Metz, vor Paris und Chalons. 


Doch ich eilte auf fie zu, ſprachz „Bon jour, Herr Parlez 
Vous! 


Hinter Metz, vor Paris und Chalons. 


Sagten: „Mein Herr, euch kennt man wohl, ihr ſchlugt 
1 uns einſt die Hofen voll 
Hinter Metz, vor Paris und Chalons. 


nd wir kommen voll espoir — und erringen uns jetzt 


2 gloire 
1 Hinter Metz, vor Paris und Chalons. 
„Ach Gott, mein lieber Parlez-vous, läßt dir dein Ehr⸗ 


geiz niemals Ruh — 
Hinter Metz, vor Paris und Chalons. 


mmer auf der gleichen Stell juckt dich wiederum das 


Hinte : 
r Metz, vor Paris und Chalons. 


er ; : 5 
Männlein wurden immer mehr, am Ende wars ein 
5 ganzes Heer — £ 
Hinter Metz, vor Paris und Chalons. 


nd 
fie protzten auf wie nie — Himmelsherrgott⸗ 


: ſakradi! 
dinter Meß, vor Paris und Chalons. 


er N ; 
Bayernkronprinz rief mir zu: „Jetzt lang eam eine 
0 — mir war's genua!“ 
Hinter Metz, vor Paris und Chalons. 


nd 
ich ſagte: „Sakra Stix N — ja — da feit 
tir u 


5 g ſi 
und Hinter Metz, vor Paris und Chalons. 


ich ſchlug wohl zu kräftig drein 7 man kann nicht 
; immer höflich ſein 
und dinter Metz, vor Paris und Chalons. 


d x 
a war die rote Hof bald zu fehn von Hinten 


0 
Dinter Metz, vor Paris und Chalons. 


e f 
amen garnicht nieht an 7517 0 5 ich, rief: 
i „Meſſieurs, auf Wiederſeh'n! — 
N 115 Metz, vor Paris und Chalons. 
cht allzu viel Revanche — ſonſt fallt ihr in den 
anche!“ 


: La 
i 
Hinter Metz, vor Paris und Chalons. 


Karl Rosner. 


d Aeskulapſtab 
und La ie geſchlagenen Wunden heilen ſollen, 
5 ehrkreuz über den Stirnen bärtiger 
immer no ednet man oft, außerdem aber auch 
Aipierung. dem zweierlei Tuch der Friedens⸗ 


Str 8 * . 
die 8 nde lagen der Geſchäfte regiert Mars 
Lad All die eleganten Herrenartikel⸗ 


en 
ſtendſp e gn (Meiften zunächſt natürlich auch ihre 
n Ta chen Schilder — entfernten den „weich⸗ 
Deſſous“ 5 ie weiblichen „Frivolites und 
enen ſich unſere Anzugsvirtuoſen ſo 
f Se richteten ihr Lager ſpartaniſch her. 
eidene RE luxuriös ſcheint, find die baſt⸗ 
5 Nölershemden. mit niedrigem Steh⸗ 
elt für die in der Art der Reit⸗ 
eng un 1 e graue Halsbinde und 
kianſchettenprif das Handgelenk umſchließende 
tünmte dies Ma Doch nicht die „Eleganz“ be⸗ 
„de edeutun aterial, ſondern lediglich die prat⸗ 
wie 15 Rohſeide ſchützt gegen Erkältung 
21 mit geſchminkten Offenheit der 
1 5 1 wird au ſachlicher Deutlichkeit aus: 
Span 7 mit In 
ſehen alabrten 1 85 


5 Hoſen und 
fttangen in den Eitelkeits⸗ 
a und aprikotfarbenen 
lütenweine: ein dazwiſchen liegen ge: 
t Sinn ßer hauchdünner Pyjama. 
erlmutte erlaubte nicht einmal die 
und n vielleicht eine abi, die bein Waschen und 
g en bilden könnten, 

gefl.; Spielart n Stoffknöpfe zu. Weſten 
geſtrict, „n bieten fig, als Ser 15 
i e Cord und als 
Kleinpaket zuſammen⸗ 
Regenſchirmſeide. Schlafſäcke 


die 


Bäder und heilſtätten. 


Bad Landeck hat in den letzten Tagen wieder 
Zuzug von Fremden erhalten, die es gewiß auch wegen 
ſeiner ruhigen geſchützten Lage in der Landecke aufſuchen. 
Deshalb bleibt auch das Georgenbad als ſtärkſte radium⸗ 
haltige Quelle für Mineralwannen und Duellenbäder 
vollſtändig geöffnet. f 


Bücherſchau. 


Lazarettbilder Aus dem Tagebuche der Vorſteherin 
eines Sanitätsvereins im Kriegsjahre 1870—71 von M. 
Weber. Dritte, mit einem Geleitwort von Geueralober⸗ 
arzt a. D. Dr. Migeod⸗Leipzig verſehene Auflage, 0,60 Pf. 
gebunden 1 Mk. Möchten dieſe anſpruchsloſen aber 
packenden Schilderungen großen Heldenmutes, ſtillen 
Duldens und tief erſchütternder Tragik dazu beitragen, 
daß noch mehr Frauen, namentlich auch der beſſeren 
Stände ſich dem ernſten und erhebenden Dienſte der 
Krankenpflege widmen. Jede beſorgte Gattin und Mutter 
kann aus dieſen kurzen Schilderungen erſehen, mit welch 
unermüdlicher Liebe und Hingebung bereits 1870 für die 
verwundeten Söhne des Vaterlandes geſorgt wurde. Ein 
Teil des Reinertrages dieſer Broſchüre fließt dem Roten 
Kreuz zu. 


Seitjchriften und Bücherſchau. 

„Zeit im Bild“, Moderne illuſtrierte Wochenſchrift 
Nr. 33. Aus dem Juhalt: Mein Volk! Gedicht von 
Heinrich Goeres. — Der belgiſche Kriegsſchauplatz. Von, 
Karl Miſchke. — Die Zeit im Bild. — Ruſſiſche Kaval⸗ 
lerie. von Hans Urban. — Kriegsmaſſenpſychoſen. Von 
Dr. med. J. Spier. — Die Genfer Konvention und das 
Rote Kreuz. Von Major z. D. von Strantz. — Der 
ſchwarze Ring. Roman von Otto Flake. — Die Straße. 
Von Hermann Friedemann. — Der Untertan. Roman 
von Heinrich Mann. — Keine Kriegsbörſen. Von Dr. 
Hermann Zickert. — Humor. — Die Ausſtellung für 
Geſundheitspflege, Stuttgart 1914. Bezugspreis für das 
Vierteljahr 3,50 Mk., Einzelheft 30 Pfg. 

Für die notleidenden Familien der im Felde ſtehen⸗ 
den deutſchen und öſterreichiſchen Krieger iſt der Reiner⸗ 
trag einer Liederſammlung beſtimmt, die unler dem 
Tittel: „Furchtlos undtreu!“ Kriegs- und Vater⸗ 
landslieder von Albert Stern, ſoeben im Verlag Rudolf 
Buchmann, Weimar, erſchienen iſt. Preis 50 Pfg. bezw. 
60 Heller. 


Maunigfaltiges. 


(Oſtpreußen in Berlin.) Sonntag 
Nachmittag trafen annähernd 200 Familien aus 
den oſtpreußiſchen Grenzdörfeern, die von den 
Ruſſen niedergeſengt worden jind, in Berlin 
ein. Die ihrer Heimat und meiſt auch ihrer 
Habe beraubten Familien waren dem Berliner 
Magiſtrat zur Unterbringung überwieſen 
worden. Es waren für dieſen Zweck an der 
Prenzlauer Allee neben dem Grundſtück des 
ſtädtiſchen Obdachs Baracken eingerichtet, die 
bisher Schulzwecken dienten. Der Transporr 
der 200 Familien vom Bahnhof nach dieſen 
Baracken geſchah auf Wagen, die von großen 
Firmen für die Geflüchteten bereit geſtellt 
waren. Die Transporte, die ſich auf etwa 50 
Wagen durch das Innere der Stadt bewegten, 


haben großes Aufſehen hervorgerufen. Die Ge⸗ 


flüchteten erhielten reichlich Kaffee und Brot 
und bekommen in dieſen Baracken. die ſonſt fur 


Schulzwecke dienen, jeder ein Bett angewieſen. 


(Ein preußiſcher Prinz als 
Kriegsfreiwilliger.) Prinz Friedrich 
Heinrich von Preußen, Sohn des verſtorbenen 
Prinzen Albrecht von Preußen, iſt als Kriegs⸗ 
freiwilliger in das Regiment Königsjäger zu 
Pferde Nr. 1 eingetreten. 

(Der Kampfgegendie Unſittlich⸗ 
keit.) Der Berliner Polizeipräſident hat an⸗ 
geordnet, daß aus den ſogen. Animierkneipen 
die Büfettmamſells innerhalb 24 Stunden zu 


liegen aufgeſtapelt, und ein Stück, das ſonſt von 
ſeinem Träger als peinlich notgeboten empfunden 
wurde, avancierte nun zu legitim männlich ſolda⸗ 
tiſchem Rang: die das unterirdiſche Innenleben 
befeſtigende Bauchbinde. Und ich ſchlage vor, ihr 
der neuen Wehr⸗ und Waffenwürde gemäß den 
Charakter als Feldbinde zu verleihen. 

In den Juwelier⸗Schaufenſtern ſchüttete man 
den vollen Segen deutſcher Orden und Ehrenzeichen 
aus, den ſtrahlenden „Pour le mérite“ voran, der 
ja ſchon zwei Tapferen zufiel. Es iſt beinahe ſo, 
wie wenn ſonſt vor friedlichen Wettbewerben, 
Rennen und Sportfeſten in gleicher Art die Sieges⸗ 
preiſe ausgeſtellt waren. In allen möglichen Vari⸗ 
ationen gibt es dann als Erkennungszeichen der 
uns befreundeten Amerikaner kleine Sternen⸗ 
banner, Emailſchleifen fürs Knopfloch und 
Krawattennadeln. Meſſer und Gabel zum Um⸗ 
ſtecken aus Silber, eigentlich zu üppig für das 
Mahl zwiſchen den Schlachten, und flache Kriſtall⸗ 
flaſchen mit Silber montiert, ſind aufgebaut. Sie 
werden erſt Berechtigung haben, wenn unſere Ein⸗ 
quartierung in franzöſiſchen Schlöſſern liegt. Auch 
an anderem Gerät merkt man das Zeichen dieſer 
Zeit. Edelſchmiede ſtellen Schalen und Becher mit 
eingelaſſenen Alten Fritzen⸗Talern aus; in den 
Buchläden ſieht man aufgeſchlagen Kuglers Ge⸗ 
ſchichte Friedrichs mit den Menzelbildern, und wie 
eine Verheißung wirkt das Schlußſtück: der nervige 
Arm, der das Blut vom Siegerſchwert mit dem 
Lorbeer wiſcht. 


Vor dem Palais des alten Kaiſers hält der 
große König auf feinem erzenen Roß und blickt 
geradeaus zum Schloß, von deſſen Dach die pur⸗ 
purne Kaiſerfahne in günſtigem Winde flattert, und 
zur anderen Seite ſprengt auf der Brücke, von den 
gefeſſelten Sklaven umringt, der große Kurfürſt 
gewaltig an... Eroica⸗Rhythmus, Drommeten⸗ 
klang und Trommelwirbel, und der Text: Heinrich 
von Kleiſts Worte: „In Staub mit allen Feinden 
Brandenburgs ...“ Doch Brandenburg heißt 
heute Deutſchland. 


entlaſſen ſind. Sonſt müſſe er dieſe Lokale 
ſchließen. Es kommen ungefähr 700 derartig: 
— meiſt durch eine rote Lampe gekennzeichneten 
Lokale in Frage. Selbſtverſtändlich richtet ſich 
der Erlaß nicht gegen Wirtſchaften, in denen 
Frauen ählich wie in Süddeutſchland tätig ſind, 
ebenſo wenig gegen die weiblichen Angeſtellten 
der großen Speiſewirtſchaften und Kaffees. 

(Der frühere Pommernbankdi 
rektor) Fritz Romeik, der nach dem Zuſam⸗ 
menbruch ſeines Inſtituts wegen Bilanzver⸗ 
ſchleierung zu 2½ Jahren Gefängnis verurteilt 
worden war, iſt in Berlin geſtorben. 

(Fährverkehr Warnemünde — 
Gjedſer.) Wie der Berliner Handelskammer 
mitgeteilt wird, iſt der Fährverkehr Warne⸗ 
münde—Gjedſer Sonnabend mit däniſchen Fäh⸗ 
ren für den Perſonen⸗, Gepäck⸗ und beſchränkten 
Güterverkehr wieder aufgenommen. Fahrplan zu⸗ 
nächſt ab Gjedſer 2,10 Uhr nachmittags, ab 
Warnemünde 5 Uhr nachmittags; je eine wei⸗ 
tere Tagesfahrt nach Bedarf Perſonen⸗, Poſt⸗ 
und Gepäckwagen werden nicht überführt, Dis 
auf weiteres auch keine deutſchen Güterwagen. 

(Beſtrafte Preisüber forderung.) 
Die Großmühlen von Ernſt Bloch in Saar⸗ 
gemünd, des Vorſitzers der dortigen Frucht⸗ 
börſe, ſind wegen Preisüberforderung militä⸗ 
riſch geſperrt worden. Gegen den Beſitzer iſt 
ein Strafverfahren eingeleitet. 

(Unwetter im Rheinland.) In 
einem großen Teil des rheiniſchen Weinlandes 
ging Sonnabend Nachmittag ein furchtbares 
Hagelwetter unter heftigen Gewittern nieder. 
Der berühmte Nierſteiner Weinberg bot 
nach dem Hagelſchlag ein winterliches Bild, 
auch hinter dem Berge waren weite Fluren 
weiß, wie mit Schnee bedeckt. Wie die „Nier⸗ 
ſteiner Warte“ berichtet, ſetzte ein dem Hager⸗ 
ſchlag folgender wolkenbruchartiger Regen die 
Straßen Nierſteins fußhoch unter Waſſer, ſo daß 
dieſes in die Straßen der Häuſer eindrang. Die 
Reben ſind ſtellenweiſe faſt vollſtändig De: 
Blätter beraubt, auch die übrigen Kulturen ſind 
ſtark mitgenommen. Der Schaden iſt bedeutend. 

(Ein entſetzliches Familien 

drama) ſpielte ſich Donnerstag Morgen in 
Hamburg, Am Baumkamp 62, ab. Der dorr 
wohnende Lehrer Adolf Huß erſchoß ſeine 
vier Kinder im Alter von 4 bis 13 Jahren 
und erhängte ſich dann ſel bſt. Die Polizei 
welche die Wohnung gewaltſam öffnete, fand 
drei Kinder teils in den Betten, teils auf dem 
Boden tot vor. Das vierte, jüngſte Kind gab 
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich und wurde 
in das Krankenhaus gebracht, wo es bald nach 
der Einlieferung ſtarb. 
(Eine Freiwillige aus Helgo⸗ 
land) ijt zurzeit an der franzöſiſchen Grenze 
tätig. Unter den von der Inſel abtransportier 
ten Perſonen befand ſich auch eine 30jährige 
Frau, welche ſich der Militärverwaltung als 
freiwillige Helferin zur Verfügung ſtellte. Sie 
wurde auch angenommen und iſt gegenwärtig 
in einer Feldküche beſchäftigt. 

(Geraldine Farrar ſchenkt ihr 
Automobile dem deutſchen Heer.) 
Aus München wird gemeldet: Die in einem 
hieſigen Sanatorium zur Kur weilende be 
rühmte amerikaniſche Sängerin Geraldine Far⸗ 
rar, Mitglied der Metropolitan Opera in 


Sonnenmenſchen. 

Roman von E. Stieler⸗Marſhall. 

(Copyright 1914 by Grethlein & Co. G. m. b. H. Leipzig.) 
(Nachdruck verboten.) 
(30. Fortſetzung.) 

Nur in ganz ſeltenen Feierabendſtunden 
dichtete er noch. Aber auch die Gedichte waren 
anders wie früher, waren vielfach in ſchwung⸗ 
vollen Jamben geſchrieben, 
mehr von Wonne und Sonne und Sehnſuchts⸗ 
ſchmerzen im kranken Herzen — ſondern huldig⸗ 
ten dem königlichen Adler erhabener Frauen, die 
wie auf hochgeſpannten Brücken weit über den 
Tälern der flachen Allgemeinheit wandeln. 

Er verträumte ſich nicht mehr. Oft ſprach er 
mit den Frauen von ſeinen Zukunftsplänen. Er 
hatte ſchon längſt ein ganz beſtimmtes Ziel, dem 
er zuſtrebte. Literarhiſtoriker wollte er werden. 
Nichts freute ihn mehr, als dem Leben. Werden 
und Reifen berühmter Dichter nachzuforſchen. 

Sein Vater hatte ihn ſchon manchmal wegen 
dieſer Liebhaberei geneckt. 

„Bücherweisheit!“ hatte er dann gejagt. 
„Siehe die lebendige Natur. Schöpfe doch aus 
ihren Quellen. Oder die lebendige Menſchheit, 
— ſuche ihr zu dienen — als Arzt, als Erfinder 
— — mit tätiger, lebendiger Arbeit, die der 
Gegenwart nützt.“ | 

„Die Geſchichte iſt auch lebendig, Vater, die 
Geſchichte der Gedanken, der Ideal 
wann, wodurch ſie geweckt wurden. wie ſie ſich 
entwickelten, in ewige göttiſche Dichtungen ſich 
wandelten — — — —“ » g 

Oft hatten Vater und Sohn halb ſcherzhaf: 
darüber geſtritten. 

Jetzt zeigte Frau Alix dem jungen Menſchen 
verſtändnisvolle Teilnahme. Vor ihr durfte er 
alle ſeine Gedanken und Wünſche auskramen, 
geduldig hörte ſie ihm zu, ſpornte ſie ihn in, 
richtete kluge Fragen an ihn, die neue Ideen 
erweckten. 

Vom Vater ſprachen die Kinder jetzt nicht 
mit Frau Alix, ſie wußten ſelbſt kaum. wie das 
kam, irgend etwas hielt ſie zurück, des Vaters 


handelten nichr, 


Newport und königlich preußiſche Kammerſänge⸗ 
rin, hat in Anerkennung der von den deutſchen 
Waffen vertretenen gerechten Sache und der ihr 
in Deutſchland ſtets erwieſenen Gaſtfreundſchaft 
ihre Mercedes Perſonenkraftwagen (45 bis 65 
Pferdeſtärken) dem dritten bayeriſchen Armee: 
korps behufs Verwendung zu Kriegszwecken 
zum Geſchenk gemacht. Außerdem hat ſie durch 


Vermittlung eines über Holland nach Amerika 
zurückreiſenden Landsmannes in einer großen 
Anzahl von Briefen an Bekannte in Paris und 
Amerika ihrer Empörung über die falſchen 
Berichte der ausländiſchen Blätter 
gegeben. 


Ausdruck 


Jeſuitengeneral Wernz f. 

Es iſt eine eigentümliche Fügung, daß in 
denſelben Morgenſtunden des 20. Auauft, wo 
Pius X. die Augen ſchloß, auch das Haupt des 
mächtigſten Ordens der römiſchen Kirche, der 
Jeſuitengeneral Franz Xaver Wernz, ſtarb. Von 
den 25 Männern, die ſeit der Gründung des 
Ordens ſeine Leitung in der Hand gehabt haben. 
waren vorher nur zwei Deutſche geweſen; 
Wernz war der dritte. Geboren am 4. Dezember 
1842 zu Rottweil in Württemberg, trat er 1857 
in den Jeſuitenorden, war nach beendeten 
theologiſchen Studien Lehrer an der bekannten 
jeſuitiſchen Erziehungsanſtalt Feldkirch in 
Vorarlberg, dann Profeſſor des kanoniſchen 
Rechts am Ordenskolleg Dillon Hall in England, 
ſeit 1883 in gleicher Eigenſchaft in Rom, 1906 
wählte man ihn nach dem Tode des Spaniers 
Martin zum General des Ordens. Sein bekann⸗ 


teſtes Werk iſt kirchenrechtlichen Inhalts, latei⸗ 


niſch geſchrieben: Jus decretalium, 6 Bände, 


Rom 1898 ff. Inwieweit Wernz den Geiſt, der 


von jeher im Orden herrſcht, als General beſon⸗ 
ders zur Geltung gebracht hat, entzieht ſich der 
öffentlichen Kenntnis; als Vertreter ſtrenger 
kirchenpolitiſcher Anſchauungen, z. B. über da⸗ 
Verhältnis von Staat und Kirche, hat er ſich 
bekannten Jeſuitenzeitſchrift „Stimmen au⸗ 
Maria Laach“, mehrfach erwieſen. 


Kriegs⸗Allerlei. 


Warum der König von Seen nicht ins Feld 
zieht. Wie halbamtlich gemeldet wird, hat König 


Schwermut gegen die Freundin oder 
einen anderen Menſchen zu erwähnen. 

Frauchen hatte die Empfindung, die ſie ſich 
ſelbſt kaum eingeſtand, daß die Schwermut in 
ihm nichts anderes wäre als Scham über diefe 
verlorenen Wochen, die er jo wüſt vergeudet 
hatte, Scham und Reue. 

Liebevoll hegte und pflegte ſie ihr Vätchen 


irgend 


mit weichen, wohltuenden Händen. linden 
Worten, lieben Gedanken. Er ſagte ſelten 
etwas zu ihr, nickte ihr nur manchmal mit 


einem trüben Lächeln zu. Sie verſtanden ſich 
auch ohne Worte und das iſt das Größte, was 
Menſchen, die ſich lieben, einander geben 
können. 8 

Wenn Frauchen ſeine Zimmer in Ordnung 
brachte, ſah fie täglich auf ſeinem Schreibtiſch, 
was er geſchrieben hatte. Die Bergwanderun⸗ 
gen waren zurückgeſtellt, und das betrübte jte 
tief. Sie liebte dieſes aufblühende ſchöne Kind 
ſeines Geiſtes ſo ſehr. 

An irgend einer ſtreng wiſſenſchaftlichen Ab⸗ 
handlung, von der fie nichts verſtand, arbeitete 
er jetzt. 

1255 daß die Ferien vor der Türe ſtanden. 
Die brauchte er jetzt ſo nötig, Ach, wenn er 
auch nur Geld zu einer Reiſe haben würde, 
denn hier würde er ja doch nicht zur Ruhe 
kommen. 

Frauchen ſorgte ſich darum. Aber ſie wagte 
nicht, ihn danach zu fragen. Mit dem Wirt⸗ 
ſchaftsgeld ging es in dieſem Vierteljahr groß⸗ 
artig. Sie und klein Minnachen lebten aller⸗ 
dings wie die Schnecken vom grünen Salrt, 
allerlei Kohl, Obſt und Kartoffeln. 

Das war ſparſam und half prachtvoll vor⸗ 
wärts. 

Kohlen brauchte man kaum und nur wenig 
Beleuchtung. 

„Sommer iſt fein, Minnachen — auch im 
Haushalt —“ ſagte das Frauchen. Sie war 
ſtolz auf ihr Finanztalent. Dabei wuchs ſie in die 
Höhe wie ein Spargelchen, jo Tann und ſchlank 
und mit ſolch ſüßem Köpfchen. (F. f.) 


eer auf den Kriegsſchauplatz zu folgen, nicht zu⸗ 
etzt vermutlich in der Erwägung, der 1870 Bis⸗ 
marck ſo oft Ausdruck verlieh, daß die einem ge⸗ 
krönten Haupt Aude Rückſicht oft geeignet ſei, 
die eigentliche Aufgabe der Kriegführung zu er⸗ 
ſchweren. Der König hat es ſich indes vorbehalten, 
ſobald es die Verhältniſſe geſtatten, ſeine Armee 
im Felde aufzuſuchen. 

Was die franzöſiſchen Gefangenen erzählen. Ein 
Unteroffizier von einem in Stuttgart eingetroffe⸗ 
nen Transport von 300 bis 400 franzöſiſchen Ge⸗ 
fangenen vom 79. Infanterie⸗Kegiment in Nancy 
erzählte über ſeine Erlebniſſe in den Kämpfen bei 
Metz: „Wir waren ein Regiment von ungefähr 3000 
Mann. Innerhalb zweier Stunden blieben nur die 
in Stuttgart eingetroffenen übrig. Unſere Offiziere 
haben ſich kläglich benommen. Sobald ſie ſahen, 
daß wir nicht Herr werden konnten, flüchteten ſie 
und ließen uns kläglich im Stich; wir fielen als⸗ 
dann den Deutſchen in die Hände. Seit zwei Tagen 
a wir nichts zu eſſen.“ Viele der Gefangenen 
ragen, wo ſie ſich eigentlich befinden. Sie glaub⸗ 
ten, in Berlin zu ſein, und konnten nicht begreifen, 
daß ſie ſich in Süddeutſchland befinden. Sie ſind 
zumeiſt Reſerviſten, deren Familien ſich zu Hauſe 
in großem Elend befinden. 

Die Flagge bleibt am Maſt! Über die Ausfahrt 
der „Goeben“ und der „Breslau“ aus Meſſing er⸗ 
zählt ein Augenzeuge folgendes: Die „Goeben“ und 
die „Breslau“ lagen im Hafen, die „Goeben“ ein 


et au Auguſt ſich das Opfer auferlegt, nicht dem 


gen und kiten In aller Ruhe nahmen ſie Kohlen 
ein und rüſteten Ya zur Abfahrt aus dem Hafen. 
Der Hafendamm war weithin ſchwarz voll Menſchen. 
Man wußte, daß die feindlichen Schiffe die deut⸗ 
ſchen Kreuzer erwarten würden. Die deutſche 
Flagge ſinkt mit dem Schiff, aber ſie wird nicht 
eruntergeholt. Der Kommandant ließ die Flagge 
oben am Maſt feſtnageln. Die Nationalhymne 
tönte von den Schiffen herüber, ein dreifaches Hurra 
der Mannſchaft und langſam fuhren die Schiffe zum 
Hafen hinaus. 5 


Gedankenſplitter. 
Das Leben gilt nichts, wo die Freiheit fällt, 
Was gilt uns die weite unendliche Welt 
Für des Vaterlands heiligen Boden? 
eodor Körner. 


Der Weg zur Größe geht durch Demut, im 
Völkerleben wie beim Einzelnen! Daran gemahnt 
in ernſter Schlichtheit und doch innerlichſter Auf⸗ 
richlung das Wort der Loſung der Brüdergemeine 
am 20. Auguſt, dem Tage da Japans Ultimatum 
an Deutſchland bekannt ward: „Mit dir will ich 
es nicht ein Ende machen; züchtigen aber will ich 
dich mit Maße, daß du dich nicht für unſchuldig 
halteſt.“ (Jerem. 30, 11.) 


Bromberg, 24. Auguſt. Handelskammer - Bericht. 
Weizen gut geſund, trocken 200 — 212 Mk., je nach Qualität —. 
Roggen krocken, gut geſund, 165—176 Mk., je nach Qualität 
— Gerſte zu Müllereizwecken 160 —168 Mark. — Erbſen, 
Futterware 178—188 Mk., Kochware 278—348 Mk. — Hafer 


Waſſerſtände der Weichſel, Brahe und Aehe. 


Staud des Waſſers am Pegel 


der | Tag | m ag IM 
Weſchſel Thorn | 22.| 0,92] 23. 0,34 
Zawichoſt 2 — — — — 
Warſ chan — — — — 


Chwalow lee — — 
Zakroczyn . ONE. 18. 0.92] 19. 0,90 
„Pege 3. 7 x 
Brahe bel Bromberg or 9 Ba 24 294 
Metze bei Czarulkau Ha 


Wetterauſage. 
(Wittellung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Mittwoch den 26. Auguſt 
fortdauernd warm, heiter, trocken. 


26. Auguſt: Sonnenaufgang 5.01 Uhr, 
Sonnenuntergang 7.02 Uhr. 
Mondaufgang 11.56 Uhr, 
Monduntergang 8.22 Uhr. 


Standesamt Thorn-Mocker. 


Vom 16. Auguſt bis einſchl. 2%. Auguſt 1914 find gemeldet: 
Geburten: 5 Knaben, davon — unehel. 
10 Mädchen, „ — „ 

Aufgebote: 1. 

Eheſchließungen: Keine. 5 

Sterbefälle: 1. Wilhelm Pirling, 7 Mt. 2. Marie Welske, 
% Stunde. 3. Arbeiter Joſef Kubackt, 55 Jahre. 4. Bruno 
Smaczynski, 6 Wi. 5. Arbeiterwitwe Marſauna Sobieralski, 
geb. Brzuskiewiez, 62 J. 


6. Irene Wierzbickt, 12 Stunden, auch „Henkels Bleich⸗Soda“ zu bisherigen Pleiſen un 


Kirchliche Nachrichten. 


Neuſtädtiſche evangel. Kirche. Mittwoch den 26. Auguſt 
abends 7 Uhr: Gebetsſtunde. Hiernach Feier des hl. 
Abendmahls. Superintendent Waubte. 

St. Georgenkirche. Mittwoch den 26. Auguſt abends 8 Uhr 
Gebetsgottesdienſt. Pfarrer Heuer. 


Verwundeten⸗Pflege. Nicht lange mehr wird es 
dauern, bis manch tapferer Streiter, der ſiegesgewiß und 
frohen Mutes in den Kampf zog, mehr oder minder 
ſchwer verwundet aus dem Schlachtgetümmel heimkehrt. 
Schon jetzt rüſten Hunderttauſende von Händen, im liebe“ 
voller Pflege dieſe Helden vergeſſen zu laſſen, was der 
Krieg ihnen ſchreckliches tat. — Ein wichtiges Kapitel 
in der Verwundeten⸗Pflege bildet nicht zuletzt die Ber 
ſchaffeuheit der Krankenwäſche. Dieſe ſollte unter allen 
Umſtänden nur mit dem bekaunten ſelbſttätigen Waſch⸗ 
mittel „Perſil“ gewaſchen werden; fie bleibt dadurch 
nicht allein ſtets friſch und duftig, ſondern, was viele 
noch nicht wiſſen ſollten, ſie wird dadurch auch gleichzeitig 
desinfiziert. Dazu kommt noch, daß das Waſchen mit 
„Perſil“ viel ſchneller geht als mit Seife, Seifenpulver 
2c., alſo ein weiterer, nicht zu unterſchätzender Vorteil. 
Gleichzeitig mag darauf hingewieſen werden, daß auch 
der Preis von „Perſil“ von dem jetzt allgemeinen 
Hochgaug der Preiſe für Kouſumartikel unberührt 9% 
blieben iſt, da die fabrizierende Firma Henkel & Co. 
in Düſſeldorf infolge ihrer großen Vorräte im allen 


Rohmalerialien in der Lage iſt, ſowohl „Pevſil“ 5 


kalten neueſter Konſtruktion. Die Neutralität 
Ita 


ER We 


Bekanntmachung. 


Zufolge Allerhöchſter Kabinetts⸗Ordre vom 1. Auguſt 1914 
iſt für die Feſtung Thorn die Armierung befohlen worden; dem⸗ 
zufolge haben die Beſitzer von Grundſtücken in der Umgebung der 
Feſtung nach § 43 des Reichs⸗Rayon⸗Geſetzes vom 21. Dezember 
1871 die Verpflichtung, nach Empfangnahme der ſeitens des 
unterzeichneten Gouvernements bald folgenden ſchriftlichen Auf⸗ 
forderungen zur Niederlegung von baulichen und ſonſtigen An⸗ 
lagen, Wegſchaffung von Materialien, Vorräten, Beſeitigung von 
Pflanzungen und Einſtellung des Gewerbebetriebes uſw. bei Ver⸗ 
meidung von adminiſtrativen Zwangsmaßregeln dieſen Aufforde⸗ 


rungen unverzüglich nachzukommen. 


Thorn den 22. Auguſt 1014. 
Königliches Gouvernement. 
V. Dickhuth- Harrach, 
Generalleutnant und Gouverneur. 


Vom 21. d. Mts. ab verkehren bis auf weiteres außer den Militär⸗ 
Lokalzügen folgende D⸗Züge zwiſchen Thorn Hbf. — Poſen — Berlin — 
Grunewald und umgekehrt: 


Zug D 51 an Thorn Hbf. 528 Vm. 
nn 52 ab * " 1198 Nm. 
55 an 17 „ 408 Nm. 
„ ee 5 „ 1240 Nm. 


Abfertigung von Reiſegepäck nur bis 50 kg für eine Fahrkarte, jedoch 
ohne Lieferfriſt, geſtattet. 

Die Züge fahren vorläufig ohne Schnellzugszuſchlag. 

Im Auſchluß an die Züge D 56 und D 55 verkehren vom 21. d. Mts. 
ab zwiſchen Thorn Hbf., Thorn Stadt und Thorn⸗Mocker und umgekehrt 
folgende Triebwagen: ; | wok! 

Ab Thorn Hbf. 

„ Thorn⸗Mocker 1203 Nm., 5 1 

” Thorn Hbf. — Nm., „ e ee, 

„ Thorn⸗Mocker 483 Nm., 5 N: „ 439 Nm. 


Königl. Eiſenbahn⸗Verkehrsamt Thorn. 
Bekanntmachung. 


Vom 22. d. Mts. ab verkehren ferner folgende D-Züge zwiſchen 
Thorn Hbf. — Schneidemühl — Berlin⸗Grunewald und umgekehrt. 

Zug D 25 an Thorn Hbf. 99 Nm., D 23 an Thorn Hbf. 54 Vm. 

eee „ 1240 Nm., D 24 ab „ „ 112 Nm. 


Speiſewagen laufen nicht in den Zügen. Abfertigung von Reiſegepäck bis 
50 Kg. für eine Fahrkarte ohne Gewähr der Lieferfriſt geſtattet. Schnell⸗ 
zugszuſchlag wird erhoben. 

Der Lokalzugfahrplan auf dieſer Strecke iſt geändert; es verkehren vom 
22. d. Mts. ab 7 Militär⸗Lokalzüge. Die Abfahrts⸗ und Ankunftszeiten 
ſind an den Fahrkartenſchaltern zu erſehen. 


Aönigl. Eifenbahn⸗Vertehrsamt Thorn. 


Geld⸗Lotterie 


des unter allerhöchſten Protektorate ſtehenden Preußiſchen Landesvereins vom 


loten > renz. 


Genehmigt durch allerhöchſten Erlaß vom 17. März 1913. 


Ziehung vom 30. September bis 3. Oktober 1914 


im Ziehungsſaale der königl. General⸗Lotterie-Direktion zu Berlin 
durch Beamte dieſer Behörde. 


Zur Verlosung kommen 15997 Geldgewinne, = 
ſofort bar, ohne jeden Abzug zahlbar, und zwar: 
1 Gewinn zu. 100000 Mark 


1145 Bar, Thorn Stadt au und ab 1150, Vm. 
* 1209 Nin. 
420 Nm. 


1 Gewinn zu . 50 000 Mark 
1 Gewinn zu: . . 20 000 Mark 
2 Gewinne zu 15 000 Mark 


10 000 Mark 
8 5000 Mark 
5 1000 Mark 


2 Gewinne zu . 
5 Gewinne zu. 
10 Gewinne zu . 


70 Gewinne zu . 9 500 Mark 
140 Gewinne zu . 8 100 Mark 
415 Gewinne zu . 50 Mark 
15 350 Gewinne zu . 15 Mark 


Zu. 15 997 Gewinne mit . 560 000 Mark 
Preis des Loſes 3 Mk. 30 Pf., 
zu beziehen durch Be 1955 
Dombrowski, fnigl. preuß. Lotlerieeiuneh ner, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Feruruf 1036. 
Töchtern gefallener 
dfftziere 


Eine ſich im guten Futterzuſtande be⸗ 
findliche 


braune Stute 


gewährt die gemeinnützige Mathnnge | ift gegen ein Koſackenreitpferd, 6—7 J. 


fer B. Dr. Zimmer i. Berlin 9195 alt, umzutauſchen 
feſſor D. Dr. Zimmer in Berlin⸗Zehlen⸗ 

dor) Freiſſelen in einem ihrer 11 V. Behr, Oberleutnant, 
Töchterheime. Rudaker Baracken, Kaſerne 3. 


liens ſicherte völkerrechtlich nur einen 24ſtündi⸗ 177—:!82 Mk. — Die Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


7. Gertrud Lewandowski, 1 J. 8. Eromin Jaſtrzemski, 3 M. 


Bedingungen weiter zu liefern. 


Befanntmadhung. 


Die bisher erſchienenen amt⸗„ 
lichen Verluſtliſten liegen in 
unferem Hauptbüro, Zimmer 17 | 
des Rathauſes, zu jedermanns 


Einſicht öffentlich aus. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Kinderheim geſucht. 
zugt. 

im Büro 2 abzugeben. 
Thorn den 17. Auguſt 1914. 
Der Magiſtrat 2. 


Bekanntmachung. 


Erbſen und Hülſenfrüchte 
werden in größeren Mengen ſofort 
angekauſt. 

Großbemuſterte Angebote nach 
unſerem Mobilmachungsbüro (Zimm. 
Nr. 27) Rathaus erbeten. 

Thorn den 22. Auguſt 1914. 

Der Magiſtrat. 


Der Beſitzerſohn Josef Jankowski, 
zurzeit unbekaunten Aufenthalts, zu⸗ 
letzt in Siegfriedsdorf wohnhaft, ge- 
boren am 25. März 1880 daſelbſt, 
katholiſch, Soldat geweſen von 1901 
bis 1903 im Inf.⸗Regt. Nr. 61, wird 
beſchuldigt, als Wehrmann ohne Er⸗ 
laubnis ausgewandert zu ſein, Ueber⸗ 
tretung gegen $ 360, Nr. 3 des 
Strafgeſetzbuchs. 

Derſelbe wird auf Anordnunug des 
königl. Amtsgerichts auf den 


31. Oktober 1914, 


mittags 12 Uhr, 

vor das königl. Schöffengericht in 
Thorn, Zimmer Nr. 17, zur Haupt⸗ 
verhandlung geladen. 

Bei uneutſchuldigtem Ausbleiben 
wird derſelbe aufgrund der nach 8 472 
der Strafprozeßordnung von dem 
königl. Bezirkskommando in Thorn 
ausgeſtellten Erklärung verurteilt 
werden. 

Thorn den 12. Auguſt 1914. 
Schultz, 
Gerichtsſchreiber des königl. 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Die nicht zur Fahne einberufenen 
Mitglieder der freiwilligen Sanitäts⸗ 
Kolonne, ſowie militärdienſtfreie Per⸗ 
ſonen, die ſich in letzter Zeit zum 
Beitritt gemeldet haben und alle, die 
ſich für den Sanitätsdienſt (Kranken⸗ 
träger und Krankenpfleger) intereſſie⸗ 
ren, werden aufgefordert, ſich am 
Mittwoch den 26. d. Mts., 

abends 8 Uhr im Tivoli 
einzufinden, um ſich für einen Untere 
richtskurſus, den hieſige Aerzte zu 
halten bereit ſind, einſchreiben zu 
laſſen. 

Vollzähliges Erſcheinen der Mit⸗ 


glieder der Sanitätskolonne wird er⸗ 
wartet. 


Thorn den 24. Auguſt 1914. 
Der Vorſitzende des Kreisvereins 
vom Roten Kreuz Thorn⸗Stadt. 

Rittweger, Vorſitzender. 


Auskunfts⸗ und gürlorgellelle 
für Tuberkulose. 


Die Sprechſtunden finden bis auf 
weiteres jeden 


Sonnabend Nachm. von 5-6 Uhr 
85 Dr. Zackenfels. 


F —. 
Erdbeerpflanzen, 
Laxtons Noble, frühe Sorte, reich⸗ 
tragend, großfrüchtig, mit 3 Mk. per 100 

Stück abzugeben. 
Wilhelm Cowalsky. Graudenzerſtr. 125. 


Schönes junges Fleiſch 


Roßſchlächterei Kohlschmidt, Coppernikus⸗ 


ſtraße 8. 
Zöpfe 


wegen Räumung zu ſpottbilligen Preiſen. 
Turbans Stück 35 Pfennig. 
S Araschewski, Culmerſtr. 24. 


| B. Stiller, Worker, 
ge 


Spiritus für 


AUTOMOBILE 


für das Liter 95 Volumen-Prozent 


Für Handel und Induſtrie find durch den Krieg außerordent⸗ 
liche Schwierigkeiten entſtanden, weshalb dringend zu wünſchen 
iſt, daß jede unnötige Verſchärfung vermieden werde. Es iſt 
Ehrenſache für jeden Schuldner, ſeine Verpflichtungen auch wäh⸗ 
rend des Krieges ſo vollſtändig und ſo pünktlich wie nur irgend 
möglich zu erfüllen. Es iſt aber auch Pflicht der Gläubiger, ſich 
jeder Härte gegenüber der durch den Krieg geſchaffenen Notlage 
der Schuldner zu enthalten. Jeder iſt auf den anderen ange⸗ 
wieſen, und das Intereſſe des Vaterlandes erheiſcht es, daß nie⸗ 
mand den Untergang des anderen verſchuldet. Wenn auch der 
Geſchäftsverkehr ſich jetzt mehr als ſonſt in Form der Barzahlung 
abwickeln wird, ſo hoffen wir doch, daß dieſer Grundſatz nicht un⸗ 
billig angewandt, vielmehr Rückſicht auf die bisherigen Beziehungen 
und die Kreditwürdigkeit der Warenempfänger genommen werde. 

Thorn den 18. Auguſt 1914. 


Die Handelskammer zu Thorn. 


Emil Dietrich. 


Stellenbermitilung 
für kaufmännische Augeſtelte. 


Wir haben beſchloſſen, für die Dauer des Krieges kaufmänni⸗ 
ſchen Angeſtellten in unſerem Bezirk offene Stellen nachzuweiſen 
und bitten daher diejenigen Firmen, bei denen Stellen zu beſetzen 
ſind, uns ſofort zu benachrichtigen. Der Stellennachweis erfolgt 
koſtenlos. 

Thorn den 18. Auguſt 1914. . 


Die Handelskammer zu Thorn 


Emil Dietrich. 


Rotes Kreuz. 


Alle früheren und jetzigen 


2 * 6 . 1 
Schülerinnen der Gewerbeſchule, 
die Maſchine nähen können, werden aufgefordert, ſich im Rat⸗ 
haus, Zimmer 42, zur unentgeltlichen Näharbeit zu melden. 
Thorn den 24. Auguſt 1914. 


Der Vaterlündiſche Frauenberein. 
JA f 
Frau Trommer. Frl. Staemmler. 


Gatterſchneider 


werden geſucht. 


Artilleriedepot Thorn. 


>, Ali Pfelde 


zu verkaufen, zwei 4 jährige und ein 
7 jähriger, zu jedem Dienſt brauchbar. 


Ein brauner 


Wallach, 


zirka 4 Jahre alt, 162 hoch, geſund und 
zugfeſt, ein⸗ und zweiſpännig gefahren, 


A, Thomas, Leibititherftr. 38. 
kräftig gedrungen gebaut, lammfromm, 


ſofort zum Verkauf. Arb eitspferde 


G 0 ſtehen zum Verkauf. 
U geeehe 6 on giert, Muang erke Oraubegerte.17 
, 2 — —— 


Mehrere hochtt. Kühe 
3 gute Arbeitspferde, nie 12 bis 13 Ferkel 


Kohlen⸗ gibt ab 
Hübner 


ſchüft. 


auf caft! 
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und feststehende 


MOTORE 


Ein . . f j 

A 9 } m "Inhalt ab Hof oder frei Bahnhof unsererVortriebsstellen im Reiche. 
evangelifder Erziehungsgehilfe 8 in Fässern von 160 bis 200 Liter I 
wird zum 15. September für unſer | 
Schneider bevor: | & 
Meldungen mit Zeugniſſen find | W 


"Auskunft über nächste Lieferstelle und technische Fragen aller Art erteilt 


BERLIN w. 9. | 


der 


mit allem Komfort in feinſter Gegend. 


W. 


zu mäßigen Preiſen empfiehlt 
Penſion Hoffmann, Berlin 


Hohenſtauffenſir. 44. 


Wein hand lung 
J. PomiersKf-Tholl, 


emp ee eefenittene 
Rheinweine, 
Moſelweine, N) 
Ober⸗Ungarweine (mild, her 
Rotweine, acta 


1 
7 


N 
Reid 


Portweine, 6 
Sherry u. ſ. N 
ohne Preiserhöhung 


Ein leichtes, braunes 


Reitpferd (Aulılt 


Stewken. 
zu verkaufen. Rose, Stew 


1 Trier Ychehspe 


igall. 
zu verkaufen. old 


Gustay Schöne: 
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Zu kaufen 
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Zeitungs an 


Erſatz⸗Bataillon 2 


des Reſerve⸗Inf.⸗Regts⸗ 
Podgorz, Mackie. 


Aferpfeld 


zu kaufen geſucht. 1 
Rittergut Glauch 
bei Culuſee⸗ 


Möbl. Zimmer e. 


ev. mit Kabinett, möglichſt rleulng 
ſonderem Zugang, ſucht ; 


Meldungen an Bureau, 
ſtraße 3, part., links. — 


15 Wohnungsangebit 94 


1109 
erm. 


Sin hi bl, Jung 19 
Gut Mohl. Jaume e 


mit fep. Eingang auf Tage 1 24, 


von fof. billig Schuhmacher 
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